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Die treue Hand. 





Ah, jähen wir die treue Sand, 
Die jo viel Schaden abgewandt 
Und fo viel taufend Gutes gibet, 
Das Aug’, das alles wohl regiert 
Und uns jegt fo, bald anders führt, 


Das Herz, das uns fo zärtlich Tiebet: 
Wir würden wie die Kindlein tım 
Und janft im Schoß der Mutter 
ruh’n! 
Zeriteegen. 


— — — —— — — 


Des Geiſtes Walten. 





Etwas für denkende Menſchen. 

Römer 8, 14—16: Welche der 
Geiſt Gottes treibt, die find Got- 
te8 Rinder. Denn ihr habt nicht 
einen knechtiſchen Geiit empfan— 
gen, daß ihr euch abermals fürd)- 
ten müßtet; jondern ihr habt ei- 
nen kindlichen Geiſt empfangen, 
durch weldyen wir rufen: „Abba, 
lieber Vater!“ Derjelbe Get g.bt 
Zeugnis unferem Geiſt, dab wir 
Gottes Finder find, 


Man jagt: „Aller Anfang iſt 
ſchwer“, aber menn mir die menidli- 
he Dreiheit, Leib, Scele und Be'it, 
betrachten wollen,’ jo trifft das nicht 
zu, denn da find die Anfangsitudien, 
die e8 mit dem Leibe zu tum haben, 
viel leichter als die abichliegenden 
Sorfhungen über den Geiſt. Den 
Reib können wir-nod) am beiten und 
leihteiten beobadıten und unterfu- 
den. Zwar find wir troßdem noch 
immer nicht jo weit, dak wir ganz 
erforfcht und begriffen hätten, wie er 
beihaffen iſt und - funktioniert, dod) 
das liegt nicht am Weſen des Leibes, 
fondern an der Begrenztheit unſere 
Beritändnifies. Der Leib ijt greifba 
und fihtbar da und steht unferer Un 
terſuchung offen. 

Ganz anders ſteht e8 um die See- 
fe. Sie können wir nidjt greifen und 
fehen. Wir erfennen fie nur aus ih- 
ten Sraftäußerungen. Wir jeben, 
dab unfer Leib von’ einer unfichtba- 
ten Kraft beivegt wird, die wir den 
Billen nennen, — und daß mwieder- 
um diefer Wille dur unfere Er- 
fenntnis umd das damit verbundene 
Gefühl beitimmt wird. Wenn ich je- 
e, dab etwas gut iſt (Erfenntnis), 

nn will ich e8. Wenn mir etwas 
gut geht, dann will ih es aud 
(Gefühl). Wenn mir etwas, das id) 
als gut erfannt habe, zugleich aud) 

geht, wenn alis- Erkennen und 
üblen Sand in Sand gehen, dann 
will ich es recht gern,.— aber mand)- 
mal geht mir das als 'qut Erfannte 
auch jo ſchlecht, daß ich es einfach nicht 
wollen mag. Wenn ſich Erkennen und 
ühlen fo entgegenſtehen, dann er- 
ordert es ſchon einen ſtarken Willen, 
doch am Guten zu bleiben. Dann 
wird daß Leben jchiver. 


Bom Erkennen und Fühlen aus 
wird unjer Wollen beitimmt, und es 
iſt jehr wichtig, daß dieje beiden im 
rechten Verhältnis zueinander jtehen, 
damit unjer Wollen den rechten Weg 
finden fann. Ta wäre viel zu beo- 
badıten und zu lernen, aber die See- 
le ſelbſt fönnen wir leider nicht faj* 
fen und jchauen, und darum ijt e3 
viel jchwieriger, fie recht zu ergrün- 
den, als den Leib. 

Der Geiit aber liegt unjerem For- 
fchen noch viel ferner, denn er ift 
ebenfalls nicht fichtbar oder areiibar 
und iſt iiberdies noch viel unabhängi— 
ger von Leib und Seele, als Diele 
beiden von einander find. Und doch iſt 
der Geiſt der unbedingte Richter all 
unſeres Denfens, Fühlens, Wollens 
und Tuns. 

In uns jelbit tragen wir nur eme 
Kraft des Geiſtes, und bie it das Ge- 
wiſſen. Vom Gewiſſen aus wird un- 
fer Tun gerichtet, ſchon ehe es geſchah, 
und auch nachdem es geſchehen iit. 
Liefer ımerbittlihe und unbeitehli- 
che Richter ſorgt meiſtens grimdlich 
dafür, daß uns das Gutgehen an 
dem verneht, was wir als böje er- 
fannt haben, denn die „Gewiſſensbiſ- 
je”, die einer böſen Tat vorangehen 
und nachfolgen, aeben uns jo Ichleht, 
daf; wir oft um ihretwillen die böje 
Tat unterlafien, trotzdem fie uns als 
etwas lodt, non dem wir denken, dal 
e8 gut geht. Umgekehrt tun mir 
mandımal die gute Tat um des Ge. 
wiſſens willen, aud; wenn wir mei- 
nen, fie gehe nicht gut. 

Mas Wunder daher, wenn es dem 
böfen Feind daran liegt, uns den 
Geiſt zu trüben, damit unſer Ge— 
willen unzuverläfjig werde, mie der 
Geiſt aus dem Abgrund, der den Kö— 
nig Saul nur fehr unruhig madj’e, 
ihm aber nicht half, den reiten Weg 
zu finden. Noch lieber bringt der bö- 
je Geiſt unier Gewiſſen ganz zum 
Schweigen, indem er uns borlügt, 
das Böſe ſchade uns nidhts. Gelingt 
ihm das, dann werden wir gewiſſen 
loſe Menſchen, die einzig von ihren 
Rüften und Begierden umgetrieben 
werden. Das Erfennen bat nun 
nichts mehr zu jagen, das Fühlen hat 
fid) zu maßlofer Begierde geiteigert, 


und ftatt des nüchternen, gefunden 
Wollens beherrſcht und nur noch die 
böje Luſt. Man ſpricht bei gewifjenlo- 
fen Menſchen au ſchon nicht mehr 
von ihren jeeliihen Kräften, fondern 
nur noch von ihren niederen Nnitinf- 
ten. Inſtinkt fommt dem Tier zu 
und Verjtändnis dem Menichen. Tas 
Gewiſſen iſt e8, das uns wejentlich 
vom Tier untericheidet. Ein gemwifjen- 
loier Menſch bat verfehrte Sinne, 
zu tun, was nicht taugt. (Röm. 1, 
28 ff). 

Aus dem Vorhergehenden jehen wir, 
dat der Geilt dad Vornehmite im 
Menſchen it, und doc fennen mir 
ihn nur aus der einen ung richtenden 
Kraft des Gewiſſens, und bei der Er- 
forjhung des Menſchen iſt uns der 
Abſchluß im Geiſt viel ſchwerer, ala 
der Anfang am Leibe. 

Wollen wir aus einem Beiſpiel 
Klarheit über fernliegende Erfennt- 
nisgegenjtände holen, jo muB das 
Beifpiel nicht nur aus der und umge- 
benden fihtbaren Welt genommen 
werden, jfondern e8 muß etwas jein, 
womit wir durch täglihen Umgang 
fo vertraut find, daß wir es genau 
veritehen. Am beiten ıjt e8, wenn wir 
etwas beranziehben, das wir jelbit 
maden und in Betrieb jegen fönnen, 
denn an ſolchen Dingen jehen wir den 
Zuſammenhang und das Zuſammen— 
wirfen der einzelnen Teile des Gan- 
zen am klarſten. 

Der Uhrmacher madt den Leib der 
Uhr, das Gehäufe, das Zifferblait, 
die Beiger, die Räder, — aber die 
Uhr geht noch nidıt. E3 fehlt noch die 
treibende Kraft, die Seele, Vor dem 
Uhrmacher liegen zwei Spiralfedern, 
die ziemlich gleich ausſehen, doch iſt 
die eine ausgeglüht und die andre 
nicht. Er feßt aus Verfehen die aus- 
genlühte Feder ein, zieht die Uhr auf, 
und fie — geht immer noch nidt, 
denn in ber ®lut iſt diefer Feder die 
unfihtbare Spannfraft abhanden ge- 
fonımen, obgleich fie ihre äußere, 
fihtbare Form behielt. Das Wefent- 
lihe war bier nicht die fyorm fondern 
die unfichtbare innnewohnende Kraft. 
Der Uhrmacher verwirft dieſe Fraft- 
lofe Feder und nimmt die andere, die 
zwar ähnlich ausfieht, aber ihre Kraft 
bewahrt bat, und nun gebt die Uhr, 
aber — fie geht ganz falſch. Sie 
fhnurrt nur fo herunter, und ma? 
12 Stunden fein follten, ift in ſehr 
wenigen Minnten erledigt. So neht 
es noch nicht. Da muß noch der Pen- 
del hinein, der den Gang der Uhr re- 
auliert. Der Pendel iſt der richtende 
Geiſt der Uhr. Ohne ihn war die Uhr 
ganz und einzig bon ihrer eigenen 
Kraft abhängig, ging falſch und Tief 
Gefahr, fich jelbit zugrunde zu ridh- 
ten. Der Pendel ragt gewillermahen 


u 
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Nummer 46. 








aus dem Kraftbereich der Uhr hinaus 
in das Naturgeſetz der Schwere, oder 
wenn ihr einen gelehrteren Ausdruck 
wollt, in das Geſetz der Gravitation, 
durd) welches Erde, Sonne, Mond 
und Sterne in ihren Bewegungen ge- 
lenft und regiert werden. Diejes Ge- 
je bejtimmt auch den Pendel der 
Uhr, und wenn die anderen Teile 
derjelben ihm richtig an- und unter- 
geordnet find, dann geht die Uhr 
richtig. Sind fie das nicht, dann geht 
fie entweder falih oder gar nicht. 
Bas in der Uhr iit, kann den Pendel 
nit ohne Schaden beitimmen. Soll 
alles wohl gehen, dann muß die gan- 
ze Uhr ihm und dem Gravitationsge- 
jeg angepaßt fein, dem einzig er um- 
teriteht. 


Gehäuſe, Räderwerk, Feder, Pendel 
— Die Uhr. 

Mechanismus, treibende Kraft, regu- 
lierende Kraft — bie Maidine, 
Leib, Seele, Geiſt, — Der Menid. 
Sohn, Vater, Heil Geiſt, — Gott. 


Wohl wird die Dreieinigfeit von 
überall ber als eine mathematiiche 
Unmöglichfeit beitritten, aber wir be. 
obadıten fie immer und überall, wo 
wir einem richtig jchaffenden Mecha⸗ 
nismug oder Organismus begegnen. 

„Welche der Geiſt Gottes treibt, 
die find Gottes Kinder.” Es iſt etwas 
im Wendel der Uhr, das in das im 
Weltall waltende Naturgeje hinein- 
paßt, und das von dort, und nur bon 
dort aus beitimmt werden fann. Es 
iſt etwas im Geiſte eines Gottesfin- 
des, dad nur dem Geiite Gottes offen 
jteht und nur von ihm aus beitimmt 
mwerden fann. Und iſt diejes „Etwas“ 
nicht vorhanden, dann it jo ein 
Menſch eben fein Kind Gottes, Wo 
das Gewiſſen getrübt iit, da wird das 
Leben ziel- und zmwedlos und ftürzt 
ins Verderben. Wo das Gewiſſen ge- 
beiligt ift, da mündet der Strom 
dieſes Lebens in das ewige Leben, 

Auf Leib und Seele werden ande- 
re Kräfte Einfluß juhen, fo lange 
wir leben. Würde die Feder einer 
Uhr nicht vom Pendel im Zaume ge- 
halten werden, jo wäre dadurd die 
ganze Uhr unbraudbar oder würde 
gar zeritört werden. Und die Feder, 
fi jelbft überlaffen und immerfort | 
zur Tätigkeit getrieben, würde ihre 
Kraft verhältnismäßig Ichnell ausge · 
fpielt haben und 'erichlaffen. 

Ich ſtand am Sarge eines früh 
veritorbenen Mannes, dem Sünde 
und Laſter den Stempel jo aufge 
drüdt hatten, dab ihn aud der Lei- 
chenbeſorger nicht hatte auslöfchen 
fönnen, 

„Bu fchnell gelebt“, ſagte jemand 
neben mir, indem er fich eine Träne 





aus dem Auge wiſchte. Er hatte den 
Verftorbenen gefannt. 

He Loft his bearings“ (Er verlor 
feinen Salt) fagte ein anderer mit 
einem ſchweren Seufzer, 

Liebe Seele, wie fteht e8 um Dich? 

ft unſer Geift, wie er ſich in um- 
ferem Gewiſſen offenbart, der Regu- 
lator unferes Lebens, fo iſt der das 
AU erfüllende Heilige Geiſt Gottes 
das Naturgefeß, durch welchen unfer 
Geiſt beitimmt wird. 

Gewiſſensruhe, Seelenfrieden wer- 
den da® Ser; nur erfüllen können, 
wenn unſer Geiſt im Einflang mit 
dem Geiſte Gottes jteht und jo den 
Gang unferes Lebens regelt und be- 
jtimmt, daß es dem eiwigen Friedens⸗ 
bafen zuiteuert. Denn wir itehen In 
der Ewigfeit, von der die furze 
Spanne unſeres Lebens nur ein ganz 
fleiner Ausſchnitt it, und wenn un 
fer umrubiges, menſchliches Herz 
nicht im Einklang mit dem im Al 
waltenden Heiligen Geiſte Gottes 
fteht, — mie will e8 dann zur Rube 
fommen? — €3 muß brechen. 

Am Reiche des Böſen gibt e8 fein 
eigentliches Gegenſtück zum Seiligen 
Geiſte Gottes, Die Bibel kennt da 
wohl das Tier aus dem Abgrund in 
der Dreigeitalt des Menſchen der 
Sünde, des falichen Propheten und 
des Draden, und das Reich der Fin— 
jternis jucht der Dreieinigfeit im 
Neiche des Lichts ein hölliſches Zerr- 
bild gegenüber zu ftellen, aber auf 
den Grund befehen iſt der Geiit der 
Unruhe aus dem Abgrund nichts 
weiter als das Fehlen der Sarmonie 
zwiſchen unſerem Geiſte und dem all- 
mwaltenden Geiſte Gottes, Der Fürſt 
der Finsternis entzieht und nur, mas 
wir haben, ohne uns etwas dafür ge- 
ben zu fönnen, und alles, was aus 
unferem Zerwürfnis mit Gott 
fommt, ift Furcht dor dem Geilte 
Gottes, der das Necht vertritt, das 
wir nicht haben. Nur der Geiſt Got- 
te8 Tann uns „Tröſter“ in dieſer 
Furcht fein, wenn wir unferen Sinn 
ändern laffen und uns unter die ge— 
waltige Sand Gottes demütigen, daß 
er und erhöhe zu feiner Zeit. Gebe ich 
dem richtenden Geiſte Gottes meiner 
eigenen Sünde gegenüber recht, und 
beuge id) mich unter fein Urteil, dann 
weicht die Furcht, und der Friede 
Gottes, welcher höher iſt als alle 
menfchlihe Vernunft, durchſtrömt 
mich und bewahrt mir Serz und Sin- 
ne zum ewigen Leben. 

Darum fagt Paulus, wir hätten 
feinen knechtiſchen Geiſt empfangen, 
dab wir und abermal fürchten müß- 
ten; fondern wir hätten einen find- 
lichen Geift empfangen, durch welchen 
wir rufen: „Abba, lieber Pater!” 

Dieſe findlihe Anrede iſt ſowohl 
als eine der Freude als auch als eine 
der Beſorgnis zu denken. Wenn das 
Kind, das mit dem Pater ganz eins 
ist, etwas Schönes erlebt oder be- 
fommt, dann läuft e8 damit zum Pa- 
ter, daß der fich mit ihm freue. „Mb- 
ba, lieber Vater!” Zu ihm gebt es 
auch im Leiden, und wenn es felbit 
gefehlt hat, denn niemand als er 
tarth das Leid wenden und das Ber- 
fehlte wieder mut machen. Auch hier: 
» ‚ lieber Vater!” 

Liebe Seele, wohin gehſt Du mit 
Deindn Leiden und Freuden? Bu 


mem bringft Du Deine Seligkeit? Zu 


- wem fliehft Du mit Deiner Schuld? 


Suchſt Tu Dich noch vor dem Vater 
in der Tiefe der Hölle oder am äu«- 
Beriten Meer zu verbergen? Dort 
wirft Du Unruhe und Angit nicht 
loswerden. Dort ftirbt der Wurm 
nicht, und das Feuer verlöfcht nicht, 
und der Raufc ihrer Qual jteigt auf 
bon Emigfeit zu Emigfeit. 

Salt Tu den Weg zum Paterher- 
zen Gottes durch Jeſum Chriftum 
aefunden, und gehit Du zu ihm in 
Freud und Leid und ſagſt ihm in je: 
dem Fall vertrauensvoll das „Abba, 
lieber Vater”, dann wohl Dir! Dann 
wird weder Genenmwärtiges noch Zu- 
fünftiges, weder Sohes noch Tiefes, 
nod feine andere Kreatur Dich zu 
jcheiden vermögen von der Liebe Got- 
te3, die in Chriſto Jeſu ift, unferem 
Serrn. 

„Derfelbe Geist gibt Zeugnis unſe⸗ 
rem Geiſt, daß mir Gottes Slinder 
find.” Wo das Pendulum unferes 
Geiſteslebens in Gottes Geiſt einge- 
fenft iſt und nad den Geſetzen der 
Emigfeit ſchwingt, da find wir des ſe— 
ligen, ımaufbaltiamen Fortichreitens 
zur Seligfeit und zum ewigen Frie— 
den ficher. 

Wenn Friede mit Gott meine See- 

le durhdringt, — 
Ob Stürme auch drohen von fern, — 
Mein Herze im Glauben doc allezeit 


ſingt: 
„Mir iſt wohl, mir iſt wohl in dem 
Herrn!“ Amen! 


Für meitere freundliche Zuichrif- 
ten und Gaben möchte ich hiermit im 
Allgemeinen ouf's berzlichite danken. 
Da ich mein eigener Schriftiteller, 
Druder, Kaſſierer, Buchführer, Spe- 
diteur und Laufburſche bin, erlaubt 
e8 mir die jehr beichränfte Zeit nicht, 
auf alle8 im Einzelnen einzugehen, 
doch fei e8 Euch allen hier mitgeteilt, 
dab der Serr durch liebe Geſchwiſter 
wieder Mittel gegeben hat und die 
„Briefe an mein Volk“ noch eine 
Meile fommen fönnen. Betet für 
mid, Euren Bruder 

Nacob $. Ranzen, 
2880 Weit 42 Ave. Vancouver. 








Einladuna, 


Siermit laden wir die Prediger ul- 
ler Mennonitengemeinden Manito- 
bas zur der allgemeinen Prediaerver- 
fammlung ein, die laut Beſchluß in 
La Calle am 27. und 28. November 
abgehalten werden foll, herzlich ein. 

Wir find bereit, ſoviel der Serr 
und Gnade ſchenkt, unsre Aufgabe 
als Ortsgruppe in der Aufnabıne 
und Beföftigung zu erfüllen. Wir 
fleben zum Serrn und haben das 
Vertrauen zu Ihm, daß Er uns in 
diefen Tagen reichlich ſegnen wird. 

Ich möchte noch genau den Ort der 
Verſammlung, unſerer Kirche, ange- 
ben: 

Vom Städtchen La Salle 2 Meilen 
ſüdweſt die Bahn entlana und 2 
Meilen weitlich, dann rechts in den 
Build, Von Daf Bluff am Hochwe⸗ 
ge Nr. 3 bis La Salle iſt Gravelweg, 
eine Strede von 7 Meilen — ſüdlich. 

Bon Sandford 21% Meilen öſtlich, 
1 Meile füdlih den Buſch entlang 
und noch 2 Meilen öftlic. 


Bon Domain 31, Meilen nördlid. 
Brüderlich grüßend, 
Abr. U. Fröſe. 
Domain, Man. . 


Programm 


für die Predigerverfammlung aller 
Mennonitengemeinden Manitobas, 
abzuhalten in La Salle, Man. 
am 27. n. 28. Nov. 1937, 


Sonnabend, 10 Uhr morgens: 

Gebetsſtunde, geleitet vom Orts⸗ 
prediger A. A. Fröſe, Domain, Man. 

Bibelbetradhtung von einer halben 
Stunde nad) 2. Kor. 6, 1—10, ge- 
leitet von Pred. D. Dürkſen, Arnaud, 
Man. 

Referat: „Predige das Wort”, ge 
bradjt von Aelt. B. Emwert, Winnipeg. 

Freie Beipredhung. 


Nachmittags: 

Neferat: „Predigerfpiegel"” nad 
Apg. 20, 17—36, gebradjt von Aelt. 
David Schulz, Altona, Man, 

Freie Beſprechchung. 

Referat: „Predigtart”, gebradıt 
bon Pred. Johann G. Wiens, Winf- 
ler, Man. 

Freie Beiprehung. 


Abends: 
Anſprache von Prediger D. Klaſ— 
fen, Gretna, Man. 
Anſprache von Prediger Hermann 
Neufeld, Winnipeg. 


Sonntag, 10 Uhr morgens: 

Sebetsitunde, geleitet von Pred. 
Kacob N. Söppner, Altona, Man. 

Pibelbetradhtung von einer halben 
Stunde nah 2. Kor. 7, 1—10, ge 
leitet von Pred. Peter J. Kornelſen, 
470 MeDermot Ave, Winnipeg. 

Neferat: „Predigtdienit”, gebracht 
von Pred. Abr. H. Unruh, Winkler, 
Man, 

Freie Beſprechung. 


Nachmittags: 

Neferat: „Predigtdienit, der Auf- 
gabe entiprechend“ nach Eph. 4, 11 
— 16, aebradt von Pred. Joh. P. 
Braun, Morden, Man. 

Freie Beſprechung. 

Neferat: „Zeit und endaeihicht- 
liche Ereigniffe nad) der Schrift”, ae- 
bracht von Pred. Seinrih Töws, Ar- 
naud, Man. 

Schlußgedanken und Schluß bon 
Pred. Kacob P. Epp, GIenlea, Man. 

Brüderlih grükend, 
Heinrich Töws. 


Konzert in Homewood, Man. 





Das Winfler-Morden Syumphonie- 
Drcheiter, unter der Leitung von K. 
9. Neufeld, ift von der „Ladies Aid“ 
bon Homewood eingeladen, am 17. 
d. M. in ihrer Kirche ein Programm 
zu geben. Außer Nummer vom Or- 
heiter find auch noch Solis, Duette 
und andere Gefananummern borge- 
ſehen. Das Orceiter, das fchon meh- 
rere Radiopronramme gegeben bat, 
ift ja reichlich befannt und ein jeder, 
der diefes Konzert befucht, wird einen 
ihönen Wend verleben. Beninn 8 
Uhr abends, und der Cintrittöpreis 
it für Erwachſene 85 Cents und für 
Kinder 15 Cents. 





17. November, 
Gretna, Man. 





Werte Schulfreunde nah und fern! 
€3 liegt mir mwirflic auf, einmal et 
was über unſere Menn. Hochſchule 
zu Gretna an die Oeffentlichkeit zu 
bringen. Mit verbindlicher Dankbar⸗ 
feit fonitatieren wir die rege Xeil- 
nahme einer Anzahl von Frauen aus 
Gretna, Edenburg, Edenthal und 
Halbitadt an der Berforgung der 
Vorratskammer mit verfchiedener Art 
bon Eingemadtem, was fie teils ba. 
heim, teils im Anſtaltsgebäude be 
jorgten. Wiederholt famen eine An. 
zahl von Frauen von Halbitadt und 
Edenthal mit Produften nad Gret— 
na und fochten, zufammen mit Gret. 
na rauen, in der Schule ein. Ande- 
re holten ſich Gläſer und füllten fie 
daheim. Auch find reichlich Produkte, 
wie Kartoffeln, Mähren, Tifchrüben, 
Kraut, Kürbiſſe, etwas Bohnen und 
bon einer Perſon gar 100 Pfund 
Honig geſchenkt worden. Wer tut e8 
ihr nad? Weiß nicht, ob die Perfon 
ihren Namen genannt will haben. 
Die Produkte famen nit nur von 
den oben erwähnten Ortichaften, fon- 
dern auch von ferne, wie Reinland, 
Nofenfeld, Niverville, Arnaud. Wir 
fönnen bier nicht alle Sachen auf- 
zählen, rufen aber allen freundlichen 
Spendern und auch befonders denen, 
die nicht Mühe, Zeit und Unkoiten 
fheuten und uns die Sachen bon 
nah und fern bradten, ein herzliches 
„VBergelt’8 Gott!“ zu. Hier feien die 
Brüder Heinrich Enns Reinland, 4. 
Klaſſen, Roienfeld, und Franz Iſaak, 
Niverville, befonders erwähnt. Die 
Erfindung der Schweiter Peters von 
Altona, der Schule einen Kaſten fris 
icher Aepfel und einen Kaſten getrod. 
neten Obites, wie Pflaumen, Dateln, 
Aprifojen, Korinthen u. a. m. zu 
ichenfen, verdient der Anerkennung. 
Und wer jollte nicht für einen Sad 
Mehl danken? 

Sollte diejer Vericht jemand rei- 
zen, und noch mehr Produfte, wie 
Kartoffeln, Bohnen, Fleiſch, Schmalz, 
Wurſt oder auch Sonia mitzuteilen, 
der folge dem Reize. Wir können e8 
noch brauchen. 

Laſſe jet noch eine Liſte der ein- 
gegangenen ®eldfpenden folgen, die 
bom 1. Juli 1937 bis zum 1. Rob. 
1937 gebucht worden find: 
Deutihes Konſulat 79.92; White 
water Sem. 29.60; Whitemwater Näh- 
verein 10.00; Berath. Gem. 195.03; 
Newton Siding Miffionskoll. 3.20; 
MeCreary Gem.-Roll. 5.00; Salb- 
ftadt Nugendvereind- u. Erntedanf- 
toll. 1.50; Blumenorter Gem. 30.00; 
Stadt Gretna, Gejchent, 165.10; P. 
X. Dvd, Starbud, 3.60: Aug. Dod, 
Starbud, 1.00; ©. W. riefen, Al 
tona, 25 E.; Joh. K. Gerbrandt, 2. 
Farm, 5.00; W. Buhr, Winfler, 4.; 
Kohn Gooßen, Edenburg, 1.50; €. 8. 
Eidfe, Morris 25.78; G. Epp, OB 
borne, 50 E.; durch Jac. Löwen, 
Edenburg, 2.75; durch A. Stlaffen, 
Roſenfeld, 49.18; durch Kohn Löpp- 
fe, Straßburg, 5.60; dur D. Sein- 
rich, Edenthal: Bei Dominion Ei- 


tn 7.00; Meadows 10.00; Bigeon 
Lake 17.00: Marauette 13.25; Ro» 
fenfeld 23.50; Sorndeen 20.50: BL 
Coulee 7.50; Altona 42.20; Bin 
ler 104.50; Mronsthal 1.00; Mon 
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den 89.50; von verſch. &telfen 2.35. 
Durch Jac. H. Peters: Bei Nivervil- 
Ie 78.31; Lorette 4.60; &t. Anne 
7.50; Ehortig 3.63; Morris 101.77; 
Gretna 27.00; MeTaviſh 18.00; Ro- 
fenort 13.45; Sperling 6.50; Glen⸗ 
len 20.95; La Salle 16.50; Dat 
Bluff 2.00: Starbud 4.00; Seadina- 
ly 3.00; ®innipeg 1.00; Eait il. 
donan 16.46; Dom. City 22.50; Ar- 
naud 68.97; St. Elizabeth 26.56; 
Brunfild 5.00. 

Allen freunden, die ich befucht, die 
mich beherbergt, die mir mit ihrem 
Auto und mit ihrer Zeit gedient, ent- 
biete id hiermit die beiten Grüße und 
danke noch nachträglich für alle er- 
wiefene Liebe. Wir empfehlen die 
Schule der Fürbitte und dem fernern 
Wohlwollen aller Gemeinden. 

Sac. H. Peters, 
Geihäftsführer und Kaſſierer. 


Geſucht. 


Der Unterzeichnete möchte mit je- 
mand in brieflihen Verkehr treten 
melcher den Urfpruch der Sommer- 
feld-Kamilie aus Gnabdenfeld, Süd— 
rußland, fennt. E8 ift mir darum zu 
tun, die Geſchichte der genannten Fa— 
milie vor der Auswanderung nad 
Aınerifa in den Nahren 1870 bis 
1880 zu erfahren. Eollte einer oder 
der andere der älteren Rundichaule- 
fer Aufſchluß geben fönnen, der möch— 
te an folgende Adreſſe ichreiben: 

G. &. Wiens, 
163 Weit 54 Street, 
Los Angeles, California, U.S. A. 


Vorfragen 
zur wiſſenſchaftlichen Klärung der 
Herkunft des rußlanddeutſchen 





Mennonitentums. 
Prof. B. H. Unruh, Karlsruhe. 
12. 


In Fr. 8 dieſer „Vorfragen“ mar 
von den Beziehungen zwiſchen den nie» 
derlänbifhen und den deutſchen Men: 
fhen die Rede. Der Altmeiiter deuticher 
Landes⸗ und Vollskunde Riehl bezeich— 
nete die Holländer „als nächſte Verwand— 
te“ der Deutſchen. Das urſprüngliche 
gemeinſame Vollstum iſt aber nur bon 
dem Bauerntum treuer bewahrt worden, 
„während der Gang der politifchen Stuls 
tur, die in den Städten gipfelt, Holland 
und Deutſchland feit 3 Jahrkunderten 
auseinandergeriffen hat.” Die Scheide- 
linie zwiſchen beiden Ländern murde 
von der neueren bolitiichen Geſchichte 
gezogen. Aber das niederländiiche Volls— 
tum hat in feiner bewundernswerten 
tulturellen Kraft, die ih in Nr. 6 und 
6a der „Vorfragen“ kurz zeichnete, auch 
weit über die politifchen Grenzen hinaus 
auögeitrablt, und man hat Hamburg in 
früheren Zeiten fogar „Klein-Amiter- 
dam” nennen Binnen, 

„Vorfragen“ Nr. 6 erwähnte ich bei 
der Erörterung de3 Verhälnifies von 
„Niederdeutih” und „Niederländiich“ 
Franz Fromme. Diefer vorzügliche Sen 
ner der flämifhen Vollstumsfrage bat 
in der Zeitſchrift: „Deutſche Arbeit”, 
Heft 7, 1937 einen wichtigen Artikel: 
„Deuiſch, Dietſch und Franzöſiſch im 
Lütticher Grenzgebiet“ veröffentlicht, 
den wir bei der Erörterung der uns be⸗ 
ſchãftigenden Herlunftsfragen nicht über⸗ 


Alennonitiide Aundſchas 


ſehen dürfen. Ich habe ſofort an Herrn 
Fromme geſchrieben, ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit auf unſere Probleme gelenlt und 
hoffe zuſammen mit Herrn Dr. theol. 
Horſt Quiring ihm unſere Fragen auch 
mündlich unterbreiten zu können. 

Mit Recht hat Dr. H. Luiring in eis» 
nem perjönlichen Schreiben an mid) vom 
18. 5. 1937 darauf bingetiefen, daß 
die Vedeutung des flandriſchen Eles 
meni3 im weſtpreußiſchen Mennoniten» 
tum bisher noch nicht genügend gewür⸗ 
digt iſt. Es fehlt die eingehende Bear- 
beitung der flandrifchen Ardive, vor al» 
lem Brüſſels. „Als einziger hat ſich bis- 
ber Prof. Kühler dafür intereſſiert, ob» 
ne bisher den uns intereſſierenden Wan—⸗ 
derungen der Flamen nad) Friesland, 
Holland und Weitpreußen näher nachzu⸗ 
gehen. Blaupot ten Tate hätte nod ei» 
nen Band über die Doop3gezinden der 
jüdlihen Provinzen jchreiben ſollen.“ 

Wir befiten eine Sammlung von Brie⸗ 
fen aus Weſtpreußen nad den Nieder» 
landen und umgefehrt, die in den Jah: 
ren ab 1583 gewechſelt worden find u. 
der Welt. d. Elbinger Gemeinde Cerhard 
Wiebe ung erhalten bat. Die Samm- 
fung trägt den Namen „Urkundenbuch 
der Gemeinde Heubuden“, meil die Ab» 
ichrift im Archiv diefer Gemeinde auf 
bewahrt mird. In den „Menn. Ges 
jehichtsblättern” wird Horit Quiring 
einen initruftiven Mrtifel über dieſe 
Prieffammlung, die fih um Bannfragen 
dreht, veröffentlichen, Er wird bierbei 
auch Herkunftsfragen berühren, denen 
ich nicht vorgreifen darf. Es werden die 
Unterzeichner der Briefe aufgereibt und 
feitgeitellt, dab fie „aus allen Teilen 
der Niederlande ftammen”. Es find auch 
die füdlichen Provinzen vertreten. 

Ach babe Dr. H. Quiring darauf auf⸗ 
merkſam gemadt, daß die PBriefichreiber, 
deren Herkunft er befpricht, natürlich zur 
Führerſchicht gehörten, der holländijchen 
Spradhe mädtig waren und zum gro» 
Ken Teil in und bei den Städten Dan» 
zig, Elbing uſw. wohnten, E3 fragt fi 
aber immer wieder, woher die Mailen 
der PVauerniiedler nad Preußen gefoms 
men iind. Hier ſteht die Frifia tripler 
ala Urfprungsland wohl im order: 
grund, Soeben erhalte ih von Herrn 
9. H. Schröder die Nachricht, dad er 
an eine Neibe ojtfrieiifher Studierender 
mit unfern Mennonitennamen Epp, 
Crahn, Schlickting, Hamm uſw. in den 
alten Matrifeln der Univerjität Cronin⸗ 
gen geitoßen habe. Ich habe immer mies 
der geſagt, daß nur und einzig nur Die 
fonfrete Ramilienforfhung uns endgil⸗ 
tig belehren fann, aus melden nieder: 
Tändiihen Provinzen die Mehrheit der 
nach Preußen gelommenen niederländis 
ihen Eintwanderer tatſächlich ſtammen. 
Wir find daran, innerhalb der „Arbeit3- 
gemeinichaft für mennonitifhe Sippen⸗ 
lunde“ den bejdhrittenen Weg der mil» 
fenichaftlihen Mlärung unfrer Her—- 
funft3fragen zu Ende zu geben. 

Fromme weiſt darauf bin, daß bon den 
heutigen belgiihen Provinzen Lüttich 
immer lebendige Beziehungen zu 
Deutichland gehabt bat. In der alten 
Neichzeinteilung gebörte Lüttich zum 
weitfälifchen Kreis. Noch zur Zeit Na— 
poleons stellte es dem deutichen Kaiſer 
für die Abwehrkriege gegen die Fran— 
zofen und gegen die Türfen „treue und 
tichtige Soldaten“, Zur Zeit des Wiener 
Kongrefies fträubte fich Lüttich gegen bie 
Abtrennung bom Reid. 


Die Hanbelöbeziehungen über bie 
Grenze ſowie die Nähe Aachens und 
Kölns haben immer einen gemiljen 
deutichen Einftrom lebendig gehalten. 
Einige Teile der Provinz waren zeit» 
mweilig dem Diſchof von Wachen unter⸗ 
ftelt, Als Mutterfpradhe gebrauchen fie 
Mundarten, die zwiichen Hoch⸗ und Nie» 
derdeutfch ſtehen. Es Hat ein ſtarker 
Federfrieg um die Frage gemütet, ob 
es fich in diefem oder jenem Ort der 
Provinz um Flamen oder um Deutiche 
handelt. Profeſſor Langohr erflärte die 
Gegend für „dietſch“ („plattdieiidh”), 
fein Bruder, der bereits veritorbene Bas 
ſtor Langohr, ebenjo leidenſchaftlich für 
„deutſch“. Fromme meint, daß dieſer 
ganze Streit unbegründet und ſchädlich 
fei. Die Grenzen zwiſchen „Dietich, 
Düütſch und Deutſch“ find unllar. 
„Zwiſchen den germaniſchen Stämmen 
fennt die Natur nur Uebergänge, feine 
Scheiden“. Das belegt Fr. ſehr interefs 
fant nad verſchiedenen Seiten bin, „Das 
Einfachſte märe, jchlägt er vor, man 
bleibe bei der bisher gebräuchlich nes 
weſenen Einteilung.” Die Deutſchen u. 
Dietfchen follen als nationale Minder» 
heiten nicht auch noch einander bekämp⸗ 
fen. Nur eine Einigung zwiſchen ihnen 
hilft, dern „Brüffel wird entdieticht u. 
Arel mind entdeuticht”. „Während das 
Fremdvoll die eigenen Hauptitädte ers 
obert, zanten fich die Brüder um eine 
Zinne!“ 

Die Grenzen zwiſchen Dietſch und 
Deutſch laſſen fich nicht ziehen. Sie find 
fließend. Mar und ſcharf find die Grens 
zen aber zwiſchen Dietfch und Deutich 
einerfeits, Welch andrerjeits, — 


Dentſches Rundfunfprogramm 





Mlen Hörern des deutichen Mumbfunt- 
programmes „An der blauen Donau“, 
welche unter Leitung von Ewald Hink 
regelmäßig an jedem Sonntag bisher 
um 7 Uhr abends über die Senbejtation 
EINM in Negina (540 fc) geboten 
wurde, zur Kenntnis, daß dasſelbe auf 
eine andere Zeit verlegt wurde. Diefes 
deutiche Programm wird nun regelmät- 
fig jeden Sonntag um 5 Uhr nachmittags 
zu hören fein, Diefe Aenderung mußte 
aus unvorbergeiehenen techniſchen Grüns 
den vorgenommen werden. 

Bei der Leitung der Senbeitation 
EINM find in Iehter Zeit viele Zus 
fchriften mit dem Wunſche um Berlän» 
gerung des deutichen Programmes auf 
eine halbe Stunde eingelaufen. Wenn 
nun auch no in Zukunft recht viele 
Zuschriften einlaufen, fo ift die beite 
Ausficht vorhanden, dab diefem Wunfche 
nachgekommen wird. Jeder Hörer ſchrei⸗ 
be daher ein paar Zeilen in deutſch oder 
enaliih an: „German Programm“, 
EIAM in Regina, Sasf, 


Berichiebene Mitteilung aus Manitobn. 

Ausgangs September unb anfangs 
Oltober find an mehreren Orten in Ma: 
nitoba Erntedank⸗ und Miſſionsfeſte ab» 
gebalten worden. 

Während Oktober Monat bat Miffio- 
nar 9. J. Brown von Ebina 25 Orten 
in Manitoba, wo Mennoniten wohnen, 
befucht, und mit Verträgen und Mitteis 
lungen über China, bem dortigen Hei⸗ 
bentum unb über bie Mifjiondtätigleit 
gedient. n 

Um 19. Oktober fand tn Winnipeg 


eine Sitzung ber Vorſteher ber Menno» 
nite Boarb of Eolonization ftatt; gu ber, 
auch Melt. David Töws von Roſthern 
gelommen war; und bier auch noch meh» 
rere andere Beſuche madjte. 

Am 20. und 21. Oktober fand bie 
mennonitifhe Rertreter4Berfammlung 
der Immigration von Manitoba in La 
Salle jtatt; auf der Melt David Töws 
auch gegenwärtig war, und mit einer 
Unfprache und in anderer Weiſe diente. 

Sonnabend, den 23, Oftober, fand in 
Eretna die jährliche allgemeine menno⸗ 
nitiſche Schulverjammlung jtatt, welche 
von vielen Lehrern, einigen Predigern 
und mehrere anderen. Schulfreunden bes 
fucht war; und auf der mehrere wichtige 
Thematas zur Verhandlung und Beſpre⸗ 
Kung kamen. 

Bährend Oktober find an vier Orten 
der Bergtbaler Gemeinde in Manitoba 
Predigtamtstandidaten gewählt worden; 
je zwei an jedem Orte; von denen nad) 
Vorbereitung und Prüfung, je einer ges 
wäblt werben foll, 

Ausgangs Oltober und anfangs Nos 
bember find mieder cine Anzahl Bibel» 
ichulen in mennonitifhen Kreiſen im 
weitlihen Canada eröffnet worden; 
wohl je fünf in Manitoba, Saskatchewan 
und Alberta, 

Seit einiger Beit werden wöchentlich 
von mennonitiſchen Chören aus Winnis 
veg und Winkler Gefangvorträge über 
NRadio gegeben. Belanntmadhungen das 
von find in ben deutſchen und mennonts 
tiſchen Blättern. Auch ift in Winnipeg 
am 4. November in der Nordend M. B. 
Kirche ein Gefang und Mufitabend ftatt» 
aefunden, Am 2. Dezember fol ein Ges 
fang und Mufitabend in det Mennos 
nitenfirhe an Mlegander ve, ftattfin» 
den, 

Während Oftober find auch an vielen 
Orten innerhalb der mennonitifchen Ans 
fiedblungen in Manitoba Gartenprodulte, 
Getreide und andere Nahrungsmittel 
geſammelt und Karladungen davon nad 
beridhiedenen Orten in Saslatchewan ges 
fchidt worden, zur Verteilung an Bes 
dirftige dort. 

(Tingefandt von Benjamin Ewert) 





Übreffenverändrungen. 


Früher: Elkhorn, Man., jet: Elm 
Ereef, Man. Setann Eornies, 


rüber: Glenbuſh, Sasf., jekt: 
Darrow, B. €, Peter Nickel. 


Früher: Crowfoot, Alta., jetzt: 
Tofield, Alta., R. R. 2. 
— Wittenberg. 


Früher: Crowfoot, Alta., jetzt: 
Lindbrook, Alta. 
Gerhard Thielmann. 





Radioprogramm 


In dieſer Woche ſingen wir wieder 
am Mittwoch Abend, den 17., 9.30 
Uhr, über Radio. Auf wiederholte 
Bitten werden wir Maffiiche Muſik 
bringen. Ihre Mithilfe haben zu- 
gejagt: Herr Emmanuel Horch, Bio» 
Iine, Herr Dietrih Friefen, Bariton, 
Jakie Warfentin, Snaben-Solift, 


Frl. Siegrid Neufeld, Pianiftin, und 
der Unterzeichnete fingt etliche Num ⸗ 
Sohn GH. Neufeld. 


mern. 


Alennonitifhe Rundſchau 


Prsaramm 


für die Predigerfonferenz der Mennonitengemeinden in Manitoba. 


Sn der Mennoniten-Kirche in Winnipeg, Ede Alerander und Ellen Str., 


vom 25. bi3 27. November 1937. 


Beginn der Konferenz Donnerstag Abend um 8 Uhr. (Den 25. Nov.) 


Bibelbeſprechung. Tert: 1. Theſſ. 4. Geleitet von Benj. Ewert. 
Mit freier Beſprechung. 


— 


en po wm 
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Freitag Vormittag. — Deginnend um %210 Uhr. 


Eröffnung von Aelt. Joh. P. Klaſſen, Winnipeg. 

Wahl des Vorſitzenden und des Schrebers. 

Zeiteinteilung und andere Veſtimmungen für dieje Konferenz. 

Erſtes Thema: Leiden und Freuden eines Predigers, Bon Aelt. F. 3. 
Enns, Whitewater. 

Einleitung zur Beiprehung diejes Ihemas. Von Welt. Joh. P. Klaſ—- 
fen, ®Winnipeg. 

Freie Beiprehung diejes Themas. 

Zweites Thema: Das Verhältnis der Prediger zueinander. Bon Pred. 
Sacob 3. Siemens, Winfler. 

Einleitung zur Beſprechung dieſes Themas. 
Pigeon Lake. 

Freie Beiprehung diejes Themas. 
Mittagspauie, 


Bon David Abrahams, 


Freitag Nachmittag. — Veginnend um 2 Uhr. 


Eröffnung von Aelt. Joh. P. Tüdert, Schönwieſe. 

Drittes Thema: Das Verbäl:nis der Prediger zur Gemeinde. Bon Pre- 
diger Heinrih M. Epp, Lena. 

Einleitung zur Beipredung. Pred. Corn. B. Krahn, Neinland. 

Freie Beſprechung dieies Themas. 

Viertes Thema: Tas Verhältnis der Gemeinde zum Prediger. Bon 
Aelt. David Schulz, Altona. 

Einleitung zur Veſprechung. Bon Sacob Pauls, Morden, 

Freie Beſprechung diejes Themas. 

Fünftes Thema: Tie Vortragsweiie des Predigerd. Bon Pred. Peter 
A. Rempel, Blumenort, Gretna. 

Einleitung zur Beiprehung. Von Wild. J. Peters, Chortig. 

Freie Teiprehung diejes Themas. 

Nachmittagspauſe. 


Freitag Abend. — Beginnend um 168 Uhr. 


Bibelbeiprehung. Text: 1. Theſſ. 5. — Geleitet von Pred. Koh. H. Enns, 


Winnipeg. 


Sonnabend Vormittag. — Beginnend um %10 Uhr. 
(Oder nad) Vereinbarung.) 


Eröffnung von Aelt. Peter $. Enns, St, Clifabeth. 
Verichiedenes. (Laufende Fragen.) 


a) Vredigerfurje. — Ob, wo, wie und warn gehalten. Notwendigkeit 
und Eegen derjelben. — Freie Terichteritattung. 

b) Predigerbibliothefen. — Ob und wo vorhanden. — Notwendigkeit 
und Segen derjelben. — freie Berichteritattung. 


c) Beratung und Beitimmungen über Beſuch und Bedienung der zer- 
jtreutwohnenden Glaubensgenojien in Manitoba, 

d) Wünſche oder Vorſchläge oder Einladungen zur Abhandlung der nädı- 
ten Manitoba Mennoniten-Slonierenz. 

e) Wünſche oder Einladungen zur Abhaltung der nädjiten Prediger- 
fonferenz. 

f) X Fragen oder Angelegenheiten. (Drudf der Protokolle d. M. 


Schluß mit Lied und Gebet. 


Zu diefer Konferenz werden hiermit alle uniere -Predigerbrüder herz. 


lich eingeladen. 


Anmerkung. — Die auf dem Programm angegebenen Brüder find ge- 


beten, die an fie geitellten Aufgaben, wenn möglich, zu übernehmen und zu 
erfüllen. — Auch möchte jeder Prediger über die vorgeidhlagenen Themata 
und Schriftabſchnitte, die zur Veiprehung kommen follen, nachdenken, um 
borbereitet zu fein, an der Beiprechung regen Anteil nehmen zu können. 


Im Namen des Programm-Slomitees: 


Denjamin Eimert. 


Offener Brief. 





Bett, daß ich meine „Stimmun- 
gen“ im Blatte jehe, erjcheinen fie 
mir doc; anders al3 im Manuijfript, 


und id) bedauere es tief, daß fie jo 
eın- und ausdrudspoll geworden 
find. 


Daß meine Gefühle ergriffen find, 
dürfte jeder denlende Leſer gemerkt 
haben; nur — und das iſt der Scha— 
de — unire Stimmungen dürften 
uns biöweilen wohl veritimmen, doc 
jollten fie ung nie beitimmen. Zudem 
haben ſelbſt auch unſre Stimmungen 
im Kämmerlein mehr Sieg errungen, 
als in der breiten Oeffentlichkeit. 

Bitte daher den lieben Bruder 
Editor, wo es nicht anders möglich 
iſt, es nicht zu einer weiteren Pole— 
mik (Federkampf) kommen zu laſſen. 
Es würde doch nur Fehde, ſtatt Se— 
gen einbringen. 

Auch die l. Leſer und inſonder— 
heit die Betroffenen bitte ich initän- 
dig um Berzeihung, darum, weil e3 
dod genug ſchöne Themata gibt, 
über die man nod) hätte referieren 
fönnen, jtatt ji) von jeinen verjtimm. 
ten Stimmungen beitimmen zu laf- 
fen. 

Der Herr aber, der ein Vater ım- 
feres Seilandes Jeſu Chrifti ijt, in 
dem wir auch miteinander Brüder 
geworden (Ebr. 2, 11—12), molle 
c8 geben, daß unfer ganzes „Sein, 
Haben und Werden“ nicht in ver- 
jftimmten, fondern in beitimmten 
Stimmungen zu ihm und zueinan- 
der jein möchte. 

Sollte es jonit am Plage fein, 
würde ich e8 wünſchen, daß dieſes 
mein offenes Schreiben im Blatte 
eriheinen würde. E3 war die lette 
Beit eine unfäglich jchwere für mid); 
daher die Stimmungen. 

Sch Din traurig. 
G. D. Rempel. 


Miſſion 
Yucheng, Honan, China. 





„Euer Herz erſchrecke nicht!” iſt, 
was Jeſus uns und Euch zuruſt. Auch 
fagt Er: „Das muß zum eriten alles 
aeichehen; aber es iſt noch richt das 
Ende da. Wer beharret bis an3 En- 
de, der wird jelig.“ Alſo noch einmal: 
„Euer Herz erichrede nicht!“ 

Die Nachrichten vom Konful, dab 
wir heimfahren jollen, daß mir alles 
Eigentum auf eine Liſte aufichreiben 
jollen und ihm zuichiden, dat; die Ge— 
fahr groß it, dab der Krieg bald 
bier jei, dab der Poſtverkehr mit 
Amerifa bald abgeichnitten fein fön- 
ne und. wir nicht fort fönnen werden; 
und zudem ſendet der Magiitrat fait 
täglich ber, um zu jehen, ob wir nod) 
bier find, und er hat befohlen, Schut- 
gräben zu graben. Diejes alles madıt 
e3 nicht angenehm für uns, aber jo 
weit jcheint jo, haben wir noch nicht 
einen offenen Weg und auch feinen 
Befehl von Gott, weldher uns herge- 
fandt hat, diefen Ort zu verlafien. 

Schon zwei Monate waren weder 
Briefe noch Zeitungen von Amerika 
gefommen, aber heute fam ein Brief 
bon Amerika und einer von Geldmi- 
iter Töws von Afrila, und zudem 





17. November, 


der „Wahrheitsfreund“ vom 11. Yu. 
guſt. Töwſens Brief war drei Mo. 
nate auf der Reife. Als der Krieg 
ſchon etliche Wochen im Gange war, 
famen etlihe Gaben, wozu wir ung 
ſehr freuten, aber als wir die einge. 
fandt hatten zum Wechſeln, fam die 
Nachricht, daß alle Banken in Shang- 
hai geſchloſſen jeien, und wir waren 
am Ende. Doc ehe es ſchlimm wur- 
de, hatte Gott einen Weg, und wir 
befamen das Notwendige. Sekt ha: 
ben wir alles jomweit befommen — 
Ihm die Ehre! Und Seine Berbei- 
—— werden auch weiter nicht feh- 
en. 

Während alledem murde Willie 
fehr franf an „Dyſentery“, und als 
er fajt heil war, befam Sta bie 
Krantheit. Als es jo jhlimm wurde, 
daß wir uns nicht damit wußten und 
jie ins Spital bringen wollten, reg- 
nete e8, und er wurde totfranf. Wir 
fandten Otto mit dem Fahrrad bin, 
Rat zu holen, aber die jagten uns 
beim #ernipreder, dab Ira ohne 
Verzögerung auf dem Bette hinge- 
bracht werden jolle. Gleih machten 
wir bereit, ihn von 4 Mann bintra- 
gen zu laſſen. Meine Frau fuhr hin- 
tennad). Sie famen da um 12 Uhr 
des Nachts an. Bald war er da fo 
ſchwach geworden, daß er fih um 
nichts mehr fümmerte (beim Fahren 
mar es etwas bejjer mit ihm geive- 
fen). Während der, wie man annahm, 
legten Züge, hatte der Arzt ihm 
zwei Quart „Nahe-Blut”“ in die Bei. 
ne geiprigt, denn er hatte zu viel 
Blut verloren. Langſam hat e3 jeit 
der Zeit gebeifert, und jebt ift er von 
der Krankheit frei, aber jo ſchwach, 
daß er noch 10 Tage wird müſſen da- 
beiben, ehe wir ihn heimnehmen 
fönnen. Seine Mutter war bei ihm, 
bis e8 beſſer wurde. Ira war ganz 
getrojt in Jeſum, und wir hatten ung 
losgemadit, doch fieht der Herr es 
jegt für bejjer ein, ihn noch bei und 
zu laſſen, wofür wir jehr dankbar 
find, Er jagt, da die Arankenpfle- 
gerinnen und die Diener alle jehr 
gut zu ihm find; es find canadifche 
und auch chineſiſche, die ihn bedienen. 
Die Pflegerinnen beten auch mit ihm, 
Willie jagte, als er da fo franf lag, 
hatte die eine chineſiſche Pflegerin 
ihm auf feine Bitte hin, etwas Salz 
in die Suppe zu tun, einen Löffel 
Salz in zwei Löffel Suppe getan. 
Chineſen ejjen nicht gefalzene Spei- 
ſen, ſondern ejjen geſalzenes Gemüſe 
dazu. Die erwähnte Krankenpflegerin 
war ſonſt ſchon zwei Jahre im Dien- 
ſte geweſen, aber dochwohl wenig mit 
Ausländerfütterung zu tun gehabt. 
Willie war eben zurück vom Hoſpital, 
als er zur Schule gerufen wurde. 
Die Behörde hatte uns den Schulum- 
terricht wegen der Unruhen abgeiagt, 
aber es jcheint jo, daß die meiſten 
Miſſionare im Felde Eleiben. 

30. Sept. — Zu morgen hat un- 
fere Gemeinde die Brüder Loyal 
Bartel ımd Ma J Hin eingeladen — 
eigentlich für drei QTage verlängerte 
Beriammlungen. Wir hoffen auf 
Gottes Segen. Dann gebdenfen fie 


gleich aud) nadı Ta Yang Ehi für drei 
Tage zu gehen; da ijt die Gemeinde 
bor einem Jahr entitanden. Den zu- 
erit Bekehrten Haben fie zu ihrem 
Beiter gewählt, und as ſcheint fich gut 














zu machen. Unſer geweſener Prediger 
zog geſtern fort, und ſo erwarten wir 
heute noch einen andern. Möge der 
Herr Gnade geben zu feinem D’en- 
fte. Bitte, im Gebet für dieſe Arbeit 
anzuhalten. 

Bombardiert follen alle großen 
Städte werden. Unjere Stadt iit nur 
ein, aber Hſuchow und Chiningchow 
find ſchon bombardiert worden; bei- 
de find nur etwa 200 Zi von bier. 


Japan hat Nachricht geichidt, dak al- 


le Ausländer ihre Flaggen aushän— 
gen möchten. Dieſe Nachricht wird 


von den Konſuln an die Ausländer 


befördert. Wir müſſen ums erit eine 
machen — haben fie ſchon Feinahe 
halb fertig. Die Japaner wollen die 
Ausländer fchonen — nur treifen 
ihre Bomben nicht immer ihr Ziel. 
In Shanghai hatte eine eine Viertel- 
meile aus dem Striche getroffen. Al- 
fo werden Flaanen nicht immer ge— 
nügend fein. Deshalb noch einmal: 
„Euer Herz erichrede nicht.” 

Riebend von Euren Geichwiitern 
im fernen China, wo e8 recht unru- 
big iſt, 

Gerh. T. Thießen u. Familie, 


Dürfen Kinder Gottes 
ſich am Kricae 
beteiligen? 


(Geichrieben von Pred. Theodore $. 
Epp, Th.M.) 


(Ueberſetzt aus dem Englischen.) 
(Schluß) 


Jeſu Lehre ging Mar gegen ben 
Ehebruch; doch nicht viele Nahre nad 
feinem Abſchied muß Paulus an die 
Korinther wegen dieier Sadıe jchrei- 
ben. 1, Kor. 5, 1—9. Und in Kap. 
6 warnt er gegen weltliche Gericht, 
etc. Sie vergeiien nach und nad), daß 
fie ein „ermähltes Volk“ waren, und 
daß fie deswegen weltliche und; fleiſch— 
liche Dinge laſſen müßten. Im Gala— 
ter-Brief warnt Paulus vor der Zeh: 
re der Judaiſten. Er hatte fie gut 
belehrt, aber fie fielen bald ab und 
nahmen wieder das Geſetz an. 

Man lefe noch 2. Tim. 4, 3—4 
und 7; 2. Bet. 2, 1—2; 1. No). 4, 
1—3; 2. Joh. 7—10; Juda 5. Alle 
diefe Stellen zeigen den Abfall zur 
Zeit der eriten Chriiten. Falſche Leh— 
rer ſtanden auf, und viele alaub’en 
ihnen. Nah dem Sabre 170 hören 
wir bier und da aud) von drijtlichen 
Soldaten. 

Aber der eigentliche große Schritt 
mean don der aöttlihen Zehre der 
Wehrloſigkeit geſchah zur Zeit Kon— 
ſtantins, welcher „die Kirche zu einer 
hoben: Stellung erhob”, um's Jahr 
325. Wir laffen einen Auszug aus 
Kones’ Kirchengeſchichte folgen: „Zo- 
bald die Kirchenlehrer mit weltlichen 
Aemtern und andern Ausseichnun® 
gen beehrt wurden und zu hohem 
Anfehen aelangten, wurde dieſes ih 
re Sauptjorge, dab fie Macht und 
Ehre num auch aufrecht bielten; fie 
ftrebten dann bald nach Macht, auch 
über Leiber und Gewiſſen der Men- 
ſchen. Und jeit der Seit Konſtantins 
ging die Vermweltlihung des dhriftli- 
hen Lebens und Bekenntniſſes raid 
voran.“ Diefer SHiitorifer ſagt fer- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ner: „Das Prinziv der Wehrloſigkeit 
fan? gänzlidh. Früher hatte man es 
für - ungeletlih gehalten, für einen 
Chriiten überhaupt Soldat zu fein; 
aber jett (nach Konſtantin) fing man 
nad) und nach an, e8 „unter Ilmitän- 
den” au erlauben — 4. B. unter ei- 
nem chriitlichen Sailer ſei e3 eine 
ganı andere Sacke: dat jei eher zu 
enlicduldigen; beionder3 noh, wenn 
es jih um Tugend und Religion 
handelte.“ 

Man beachte, wie ſchlan — ein 
kleiner Schritt nach dem andern, bis 
fie hald ganz „mit der Wett“ waren. 

Wir mollen diefen Scriftiteller 
auch noch in einer andern Sache zi- 
tieren: „Die Urſache. marım. die 
Chriften nicht die Waffen nehmen 
mollten, fchien mehr um der heidni- 
ichen Opfer ımd des Schwörens hal- 
ber zu fein, die mit Krieg verbunden 
waren. Mber man hat es Far feitae- 
itellt, daß dieſes nur al3 Ausrede ael.- 
ten follte: denn die menigen Zitate 
diefer Art, die man überbaupt antüh. 
ren fann, zeinen mr die Echmäche 
des Arguments.“ E3 mar der Krieg 
felber. gegen ben ſich die Chriiten 
mandten. 

In den Worten eines andern ti. 
tigen Screihers faren mir: „Das 
Gewerbe des Blutes (Ar'ea) hatte ei- 
nen ehr üblen Ruf bei den Chriſten 
der eriten Nahrhimderte: Ne Slirchen- 
reneln verhoten ausdrücklich, daß ein 
Mann nrödiniert werden fünne, wenn 
er Soſdat geweſen mar. auch menn er 
vielleicht aarnicht im Gefecht rmeien 
mor. Prien war den eriten Chriſten 
eine Abſcheu: und mir meinen, 08 ilt 
hödhite Reit, daß die Kirche mıimache 
zıı dem Gſanben und dem Reben der 
ersten Chriſten, auch in dieſer Sin- 
ficht.” 

Mit Annitentin denn fam der ar» 
Re Mechiel, ıı nd die Chriiten ve’lie- 
hen Gottes Primzinien: und heute 
fann mon nur nnd verhältnismäßia 
menice finden, d’e fo aanı arm der 
Mehrinfinfeit feithalten, in Theorie 
und PRraris. Aber — mie Gott im 
alten Bunde fortfuhr, Sirael dennoch 
zu fernen, jomert Fr nur fonnte, jo 
och feit dem Erſcheinen Chriiti auf 
Erden: Gott jermet und .raht fich 
an“ (wenn man io jagen mwill\. Er ift 
eben ein fehr anädiner Gott Aher — 
wie wird das Endreinltat fein? Ars 
mar fchliehlich das Ende bei Niracl? 
Cine lane Gemeinde (Kirche) wird 
Gott ſchließlich ausipeien!! 

In mehreren Gemeinſchaften 
(Baptiſten, Methodiſten, ete) wird 
die Theorie der Wehrloſigkeit neu— 
erd'ina3 wieder aufgerichtet: aber wie 
meit fie fommen werden, wird eine 
rechte Probe erit zeigen! 

Toh das Prinzip der Wehrlofig* 
feit Steht feit!! — trotz allem! — 
reichlich ermwiefen aus dem A. und 
N. T. Und, wie vorhin aelaat, daß 
Chriſten im allanemeinen dieſe b’b- 
liſche Lehre verlafien haben, gibt fei- 
nem eine Entſchuldigung, hinzugeben 
und dasjelbe zu tun. 

Die arme, blutaetränfte, verzwei— 
felte Menjchbeit ruft aus nad einem 
erfolgreicheren Mittel als Airieg’ma- 
Ihinen und Torpedos, um ihr Silfe 
zu bringen. Sie wiſſen aber nicht, 
was das fein mag: aber wir wiſſen! 
Die Welt braucht Chriſtus! Ihn dper- 


ſönlich, und fein Gefet der Liebe! 

Laßt uns „leben im Glauben des 
Sohnes Gottes”, und bereit fein, 
einzugehen in fein ewige3 Neid, 
wenn Er fommen wird! 

Und möge diefes Schreiben in ir- 
gend einer Weile mithelfen zu einem 
befiern Verſtändnis der großen bib- 
liſchen Lehre von der 

Wehrloſigkeit, 
iſt mein Gebet. 


Anhang (Zuſätze) 

Folgendes ſind einige Ausſagen 
von Männern, die den Krieg als das 
hauptſächlichſte Uebel betrachten. Sie 
ſind nicht Mennoniten; einige ſogar 
nicht einmal Chriſten: 

Krieg iſt das einzige Spiel, mo 
beide Seiten verlieren.” Walter 
Scott. Iin. 

„Rod nie gab es einen muten 
Krieg, oder einen ichlechten Frieden.” 
Beni. Frank. 

„Das lauteite und furchtbarite Ge— 
lächter der tiefiten Sölle bringt ihnen 
der Krieg.“ Klopſtock. 

„Kriegen iſt die Summe aller 
menſchlichen Verbrechen.“ Kohn Wes. 
ley. 

„Sriegen iſt das ſchwärz⸗eſte aller 
Verbrechen, deſſen die menichlich: Na- 
tur fähig it.” Erasmus. 

„rien iſt der aröhte Schaden für 
die menschliche Geiellichaft, und iſt 
fo. foitinielia und zeritörend gewor— 
den, dab er nicht nur die ungeheure 
Zaft der gegenwärtigen Abgaben ber» 
urſacht; er droht unsere aan’e Zivili— 
fation zu zeritören.” Senator Yorah. 

„Es fei denu, dah es bafd (H c*- 
ne Bewegung zur Abhilfe aibt, ſonſt 
müſſen mir uns fragen, ob mir nicht 
rerloren find, indem mir ıma Topf 
üher in einen verderblichen Arien 
ſtürren merden. der und zurückwirft 
in die Dunfelheit des Varbaren- 
tum3.” Gen'l Rerihina. 

„se mehr ich die Geſchichte der 
Melt itudiere, deito mehr bin ich 
über-eugt, daß bruteſe Gewalt nie 
etwas Dauerndes ſchaffen Tann,” 
Napoleon, auf St. Selena. 

„Nach meiner Meinung hat es nie 
eine Zeit gegeben, wann man nicht 
hätte können das Ziehen des 
tes vorbeugen, oder abwenden.“ 
Gen'l Grant. Alſo, man wollte (!) 
frienen! E. 

„Wir mülfen fie in einem Str’ege 
umbringen; aber jonit find mir Mör- 
der. Da ſie ja ienfeit3 des Fluſſes 
wohnen (alio ein fremdes Volk find), 
Finnen wir das tun, mären fie mıf 
dieſer Seite des Fluſſes (unſer Wolf), 
dann mürden wir Mürder genannt 
werden.” Blaine Pascal 

„Wenn ihr euch 
Krien gefehen hättet, mitrdet ihr Gott 
bitten. daß ihr nie mieder einen ie- 
hen möchtet.” Serzor von Rellinnton, 

„Sch befenne mit Scham, daS ich 
müde und franf bin nom fir’eaen. 
Die Ehre des Krieges iſt nur Mond 
ihein. Nur die, melde nie das 
Schreien und Stönen der Verwim— 
deten und Eterbenden gehört habrn, 
nur die fönnen noh nah „mehr 
Blut” rufen, oder mehr Weraelting 
.. .“. Krieg iſt Hölle.” Gen'J Sher— 
man. 

Der berühmte Philoſohh Wm. 
James von Harvard, in ſeinem Buch 
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„Verfchtedene Chriſtliche Erfahrun« 
gen“, zitiert zuftimmend einen öfter 
reichiſchen Offizier, der da fagt: 
„Wenn einer ein guter Soldat fein 
will, fo muß er genau das Gegenteil 
bon dem tun, was ein vernünftiger 
und denkender Menih ſonſt tut. 
Krieg, auch ſchon die Vorbereitung 
dazu in Friedenszeiten, fordert von 
einem Soldaten ein abjolut fonder- 
liches Moral-Sejeg. Der Rekrut 
bringt feine Moral mit fi, die er 
daheim hat; aber fofort muß er _die- 
ie loszuwerden verjuden .. . Die 
barbariihen, heidniſchen Züge im 
Menſchen wachen auf für den Krieg; 
und diefe find hier von unendlichem 
Werte — dieje müffen fein.“ (Man 
denfe diefem nad). €.) 

Krieg tit nicht nur das Verneinen 
des Chriitentums, jondern das Ber- 
neinen aller heiligen Dinge.“ Gen'l 
Major Kohn o’Ryan. 

„Krieg iſt die größte kollektive 
Sünde.” Evefutiv-Kom. des Federal- 
Konzils, 

„Krieg zeigt zwei der hauptſäch- 
lichſten Charafterzüge, die ihn als 
teufliich fennzeichnen, nämlich: Mord 
und Betrug (Sinterlift)." Philoſo- 
phe Mauro, 

„Menn Krieg ſchwarz iſt, und ver’ 
brecheriſch, und vom Böſen, und zu® 
wider allem, was Jeſus lehrte und 
in feinem Wandel zeigte: Wie fünn- 
te jein Nachfolger Erlaubnis haben, 
fich diefem teufliihen Verlangen und 
Rompromilie hinzugeben, genen wel- 
he unier Meifter betete und rang, 
und — ftarb.“ Roland Rupp. 

Laßt uns darauf beitehen (meit 
mehr als wir es tun), daß Krieg ein 
unverſöhnbarer Fluch für die Menich- 
heit iſt, und eine völlige Verneinung 
des Evangeliums. Laßt es uns frei 
herausſagen, dab in jedem Kriege der 
Sohn Gottes wiederum gefreuzigt 
wird.“ Das Federal-Konzil. 

„Die Sirhen haben die Lehren 
Jeſu aufgegeben für das Intereſſe 
de3 Staates,” Tr, W. Orchard. 


Wenn nichts anderes, dann ſollten 
dieſe Zeugniſſe uns auf immer davon 
überzeugen, daß wir als Chriſten 
doch im allergeringſten keinen Anteil 
haben können an dem hölliſchen Srie- 
ne fo ſchön die „Schlagwörter“ 
auch Flingen mögen, womit man bie 
Leute immer wieder überredet, doch 
das Schwert zu nehmen; oder mie 
chriſtlich (?), und ſogar „heilig“ der 
Amel des bevoritehenden Krieges 
hingeitellt wird. Man präge ſich die- 
fie Zeugnifje aut ein! 





Pibliographie. 

(Eine Lifte der Bücher ımd Shrif- 
ten, die in Verbindung mit der Bor- 
bereitung diefes Aufſatzes gelejen und 
benutzt wurden.) 

Bibeln: 1. Die engliihe, King 
Names Ausgabe. 2. Die deutiche, EI- 
berfelder. 3. Das griehiihe N. T. 
1. Das hebräiſche U. T. 

Lerifons: 1. Das ariechiiche, von 
Thayer. 2. Das hebräiſche, Brown- 
Driver⸗Brigas. 

Amſtutz, PB. B., „Evangelium und 
Krieg“. Booth-Elibborn, „Should 
Chriftians Fight?” Cool, €. C. „The 
Ehriition and War“, Epp, J. B., 
„Notizen über Wehrlofigfeit“. Yede- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Welannimadungen u. Uns 
geigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen ner 
ben dem Namen der neuen aud ben 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud daB Datum, bi wann 
das betrerfende UAbonnement bezayit 
iſt. Auch dient diefer Zettel unferen 
Leſern ala Weicheinigung für die ein» 
gezahlten Leſeaelder, melde durch 
Die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, Die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit an» 
Deren gerhäftliden Bemerkungen gu 
jammen auf ein Blatt ſchreiben. 
ral-Ronzil, mehrere Blätter. Gott. 
ſchall, W. ©., „War and Prophecy“. 
Horſch, Kohn, „Die bibliihe Lehre 
von der Wehrlofinfeit“, „Ihe Prin- 
ciples of Non-refiitance”“, „Sympo⸗ 
fium on War“. KXennings, F. E., 
„The Chriſtian's Relation to Chri* 
ftian Government”. Kröker, Jakob, 
„Das Königtum und die Theofratie“. 
Mauro, Phil, „Why me jeperated 
from the World“. Wellcome, J. C., 
„Should Ehriftians Fight?” (Ueber 
die Sälfte diefer Authoren find nicht 
Mennoniten.) 
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Allen lieben Verwandten, Freum⸗ 
den und Bekannten möchten wir hier⸗ 
mit miteilen, daß es unſerem treuen 
himmliſchen Vater gefallen hat, un⸗ 
ſere liebe Mutter Suſanna Törms 
(geb. Wiens) nad) längerem, geduldi- 
gem Leiden (Lähmung) am 10. Sept. 
im Alter von fait 64 Jahren zu fi 
zu nehmen, 

Seitdem unter lieber Vater Joh. 
Joh. Töws (früher Nanatjerofa, Süd- 
Rukland) im Jahre 1929 in Moskau 
don ihrer Seite geriffen worden und 

um Wahre 1988 ihr In bie 
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Ewigkeit vorangegangen war, hatte 
ſie ſchwere Zeiten zu durchleben, wo 
Sorgen und Krankheit (Schlag am 
1932) ihren Lebensabend recht trü— 
be geſtalteten. 

Groß war darum auch ihr Sehnen 
nad Erlöjung. Beſonders aber wur— 
de fie noch in legter Woche auf ihren 
baldigen Seimgang freudig einge- 
ftellt, als ein Seeljorgerbefuh ihr 
das Wort Ev. Joh. 14, 2 gab: „In 
meines Vaters Hauje find viele Woh— 
nungen. ..“, welches fie fid) im Glau- 
ben aneignete und nun mit großer 
Freudigkeit ihrem Heimgang in die- 
fe Wohnungen entgegenblidte. 

Uns freilih fam der Tod zu plöß- 
lich und unerwartet. Al3 wir um 3 
Uhr morgens erwachten, hatte die I. 
Mutter den Geiſt bereit3 aufgegeben. 
Es war der 3. Schlag. Noch am jel- 
bigen Tage mußte fie beerdigt wer— 
den. Das oben erwähnte Wort diente 
dann auch zum Leitwort in der Ber 
gräbnisanipradhe, während auf dem 
Friedhofe der Tert Offb. 14, 13 ei- 
ner furzen Betrachtung diente. 

&eb, anno 1873, den 21. Nov., in 
Zadefopp, Taurien, trat fie im Nah 
re 1898 in den Eheitand, um dent 
Bater als treue Gehilfin im Lehrer 
und Predigtamt zur Seite zu jtehen. 
Sie war die Mutter von 9 Kindern, 
von denen 7 jchon früh dem Tode an- 
heimfielen. 

Im Namen aller Zurücdgebliebe- 
nen grüßt herzlich 
P. Töws. 
Eurityba, Parana, 
Pilarzinho No. 90, Braſilien. 


Todesbericht. 





Wir möchten unſeren vielen Ber- 
wandten und Freunden in den Ber- 
einigten Staaten und Canada von 
dem $eimgana unferer Mutter und 
Großmutter, Frau Katharina Enns, 
mitteilen. Großmutter wurde am 26. 
Dez. 1847 in Halbitadt, Molotichna, 
geboren. Ihre Eltern waren Ser- 
mann Neufeld8 und fie war eine 
Scmeiter de8 Großkaufmanns SHer- 
mann Neufeld, der 1907 im Kauka- 
fus-Gebirge von Tataren entführt 
murde. 

Nach ihrer Verheiratung mit un- 
ferem Großvater Hermann Enns, 
30g fie nad) Schönau, wo fie biß zur 
Auswanderung nad) Canada in 1925 
gelebt hat. Während der legten Nah- 
re lebte fie bei ihrer einzigen Tochter, 
Frau K. Neufeld. Die eriten Nahre 
in Canada verlebte fie auf 72 Lily 
Str., ®innipeg, mo fie fi viele 
Freunde erwarb. 

Bald nad) ihrer Ankunft in Cana- 
da fand fih in dem Geſichte der 
Großmutter ein Geſchwür, dab fich 
fchließlih zum Hautkrebs entwidelte. 
Sie war jedoch ſehr rüftig und im 
Jahre 1930 fiedelte fie mit ihrer 
Tochter und Großtocdhter über nad 
Sardis, Britifb Columbia. Ihre 
Kräfte und das Augenliht nahmen 
bald ab und fie wurde total blind, 
Der Krebs entmwidelte fih und in 
der ſehr ſchweren Pflege beteiligten 
fi ihre Tochter und die Enkelin Ol⸗ 
ga. Sie mußte wie ein kleines Find 
gepflegt werden. Xhrem Wunſche ge- 
mäß, rief ber Herr fie am 16. Auguft 
heim. Hätte fio noch bis Weihnachten 


gelebt, wäre fie 90 Jahre alt gewor⸗ 
den, Eie war die ältejte der Mento- 
niten B. C.'s. 

Großmutter Enns wird von einer 
Tochter, Frau Kath. NKeufeld, und 
jieben Enteln überlebt. Bon den En- 
feln war nur Olga am Sterbebette 
zugegen, während Letzterer Bruder 
Slaac, Hochſchullehrer in Gretna, 
Vian., ji auf der Heimreije von 
Ontario nad) B. E. befand. Die 5 
Kinder unjerer Großmutter einzigen 
Sohnes Hermann find in Amerika 
zeritreut: Jacob in Brafilien, Her- 
mann iſt Elettro-Technifer in Kan— 
ja8, Hans iſt Profeſſor in Detroit und 
Katja und Mariechen verheiratet auf 
Pelee Island, Ontario, 

Auf ein Wiederjehen hoffend, 

die Tochter und die Enkel. 


Lebensverzeichnis. 





Mein Gatte und unſer lieber Vater 
Gottlieb Wenſel wurde geboren am 
24. Nov. 1862 in Wolhynien, Po— 
len. Am 29. Sept. 1885 trat er in 
den Stand der heiligen Ehe mit Chri- 
jtine, geb, Buß. Kinder wurden in 
diejer Ehe geboren 10, wovon ihm 3 
im Kindesalter im Tode vorangegan- 
gen find. Im Jahre 1901 fam er mit 
feiner Samilie hier nad; Canada. Um 
11. Sept. 1910 wurde er auf da3 Be- 
fenntnis ſeines Glaubens getauft 
und ſchloß fid) der Mennoniten Brü- 
dergemeinde an, deren treues Glied 
er aud) bis zu jeinem Ende geweſen 
it. Am 3. Aug. 1914 jtarb jeine 
Frau, unjere Mutter, und im näd)- 
iten Sabre, am 10. Oft. 1915 trat 
er zum zweiten Mal in den Stand 
der heiligen Ehe mit Witwe Eva 
Smith. In der Gemeinde hat er vie- 
le Sabre als Kaſſenführer und Dia- 
fon treu gedient. Sm Juni wurde er 
franf, worauf er dann ins Gertral 
Hofpital genommen wurde, wo er 8 
Boden gepflegt wurde. Dann mwur- 
de er in jein Heim, 1633 Bacific 
Ave., gebradit, wo er dann nod 8 
Moden von feiner Tochter Lilly, 
Mrs. Wellnig, aufs beite gepflegt 
wurde, wobei ihr zwei Schweitern jo- 
viel wie möglich noch behilflich wa— 
ren. Die legte Woche war der Pater 
die meiſte Zeit befinnungslos. 

Die legten Worte, die unjer Vater 
zu uns jagte, waren folgende: „Kin— 
der, Kinder, e8 gibt viele, viele Irr— 
lehren und falihe Wege in dieſer 
Welt, aber es gibt einen richtigen 
Weg“, und er zeigte mit jeiner ſchwa— 
chen Sand nad) oben und jagte: „Das 
iſt der Weg zu Gott.“ Unſeres Va— 
ter8 Weg durch dieſe Welt war nicht 
ein leichter, aber wir Kinder fönnen 
ihm das Zeugnis geben: Unier Ba- 
ter liebte die Bibel, die er auch viel 
gelefen hat, und dab er auch viel ge- 
betet hat. 

Sonntag Morgen, 6.45 Ubr, wur- 
de jein Sehnen geitillt und der Herr 
nahm ihn beim, was jchon lange jein 
herzliches Verlangen war. Sein Al. 
ter bat er gebradjt auf 74 Jahre, 10 
Monate und 9 Tage. 

Er binterläßt mich, feine Gattin, 4 
Söhne, von denen nur zwei zugegen 
fein fonnten, 3 Töchter, alle gegen- 
märtig, 3 Schwiegerföhne, 3 Schwie- 
gertöchter, 1 Stieftodhter, 20 Groß. 
Under, 8 Loiblihe Brüder und viele 





17. Rovember, 


Verwandte und Freunde. Wir ala 
Rinder verlieren einen betenden Ba- 
ter und die Gemeinde einen treuen 
Mitarbeiter. Wenn wir den Berluft 
aud) tief empfinden, fo freuen wir 
uns aber auf die Zeit, wo es für die 
Sottesfinder ein Wiederfehen geben 
> wo es aber fein Scheiden mehr 
gibt. 
Gattin und Knder. 
Im Auftrage der Familie 
C. N. Siebert. 


Todesanzeige. 





Unferen Berwandten und Freun—. 
den jei hiermit mitgeteilt, daß unfere 
Mutter Agatha Dirks, geb. Did, 
am 10, Oft. im Hofpital in Milford, 
Conn., im Glauben an ihren Heiland 
und Erlöfer im Alter von 76 Jahren, 
6 Monaten und 12 Tagen zur eiwi- 
gen Ruhe eingegangen ijt. Seit Ya. 
nuar litt fie an Herzbeſchwerden und 
Atemnot, fonnte aber trogdem nod 
ihren häuslichen Obligenheiten nad 
fommen, bi8 dann am 5. Okt. ein 
Serzihlag ihrem Schaffen ein En- 
de madıte. 

Die Heimgegangene hinterließ un’ 
jern Vater Heinrich D. Dirks (co 
Schermerhorn Home, Milford), frü- 
ber Gnadenfeld, Süd-NRufland, fie- 
ben verheiratete Finder (4 davon 
aus eriter Ehe mit Korn. Krauſe, ge- 
ttorben im September 1901 in 
Schönfeld, Süd-Rußland), 31 Entel 
und 1 Urentfel. 

Die Eltern lebten in Milford, mweit- 
ab von menn. Siedlungen ſehr ein- 
jam, und jo fam e8, daß die Begräb- 
nisfeier unter ſehr reger Beteiligung 
bon einheimifchen Freunden in den 
Räumen des Iofalen Leichenbeftatters 
unter der Zeitung des Ne. Dr. 
Bradley von der Epifkopal-Kirche 
ſtattfand. 

Im Auftrage 
Cornelius Krauſe. 
33 Gildner St. Kitchener, Ont. 


Franz Peter Bergmann + 





Unſer Gemeindebruder Franz P. 
Bergmann, in einiger Entfernung 
bon Biggar, Sasf,, wohnhaft, er- 
franfte Dienstag, den 26. Oft., an 
einer ſchlagähnlichen Krankheit, der 
er.am Sonnabend, den 30., erlag. 
Faſt big zulegt war er bei vollem Be- 
mußtjein und nur die legten Stunden 
lag er bewußtlos da. Sein Alter war 
58 Sabre, 5 Monate und 15 Tage. » 

GSeitern, den 2. Nob., wurde er be- 
graben. Recht abgelegen von irgend 
einer menn. ®emeindegruppe hat er 
eine Reihe von Jahren dort mit fei- 
ner Familie zugebradt, und fo wa- 
ren aud) zu feinem Begräbnis nur 
wenige jeiner Glaubensgenoſſen er- 
ſchienen. Deſto zahlreicher war jeine 
nädjite Umgebung vertreten, die ®&e- 
meinde der „Abendlichter” ober 
„Kinder Gottes”, wie ihre Benen- 
nung gegenwärtig lautet. Das Kirch- 
lein derjelben, in dem die feier ftatt- 
fand, war bis auf den legten Platz 
gefüllt. Die Feier wurde eingeleitet 
bon Br. J. B. Wiens, Herſchel, Sast., 
mit Phil. 3, 12—14 und wurde hin- 
gewiefen auf die Sinfälligfeit des 


Menſchen und die Notwendigkeit, Ye» 
Gortſetzung auf Seite 10) 
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Alennonitifche Rundſchau 


Deritebit du, was du liejeit? 
Bon Kirhenrat D. Karl Heſſelbacher, Baden-Baden. 
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42. Und glaubten aflda vele an Ihn, 


us zieht wieder (Map.1,23) nad Derda, we er 
ech eine reiche Ernie 
das ia Jerujatem, 


Das 11. Kapftel 


Auferwelung des Lazarus, 


getcöftes wish Aber den Aus» 


—— von Bethanien, in dem Flecken 
Marias und ihrer Schwelter Martha, 
® £u8.10,39.39. 

2. (Marla aber war, die den Seren gefalbt 
hat mit Salbe und feine Süße getrodnet 
mit Ihrem Haar, deren Bruder, Lazarus, 
war fran K.18,3. 
Wörtlih: * war aber die Marta, Me den herru 
a falbte.” Die Marla wird dadurd von an« 

dern Srauen gieldyen Nameno unterſchteden. Diele 
-r1 fand (Kap. 12,1) erft Purz vor dem Dallab» 
tr April) att, die Aufermetung deo Lazarus 

Baocaın en wird (ogl. Kap. 10,40 mit Kap. 11,54) kaum 

Sebruar geſchehen fein, 

3. Da fandten feine Scweftern gu Ihm 
und ließen ihm fanen: Herr, fiehe, den du 
Uebhaſt, der licgt krank, 

Unvernleichlich ſchone — 2 in der Die Demut, 
bie nichto ſch und da⸗ dem 

Seren alleo zutraut, Ztelusuter verbunden find! 

4. Da Fclus dao hörte, ſprach er: Die 
Krankheit ift nicht zum Tode, fondern *zur 
Ehre Gottes, dafs; der Sohn Ootteo dadurdy 
geehrt werde, °x.9,3. 

Don den Oeſchtolſtern anders verftanden, aloe vom 

Her gemeint, €o gilt Immer noch, daß feine Be» 

Banten [o viel höher [ind denn die unfrigen, alo der 

Himmel höher ift denn die Erde, 

5. Jefus aber hatte Martha lleb und ihre 
Schweſter und Lazarus, 

6. Als er nun hörte, daß er franf wer, blieb 
er zwei Tage an dem ©rt, da er war, 

Des Menfdyen Cohn fühlt mit une Menfchen menſch 

Uch, aber er dent und handelt göttlich. Auch ein hrift« 

Ucdes Haus wird nicht mit Krankheit verfhent und 

wu nicht blofi warten lernen auf Erhörung, jondern 

ud) fid) ſchiden lernen In Nidyterhörung. 


7. Darnach fpridyt cr zu feinen Füngern: 








8. Seine Jünger [pradıen zu ihm: Meifter, | 
® jenes Mal wollten die Juden did) fteinte 
gen, und du wen ‚wiebee dahin ziehen? | 

10,31, 

9, "efus —— Sind ı nicht deo Tageo 
zwölf Etunden? Wer des Tages wandelt, | 
ber ftößt fid) nicht, denn er ficht das Licht | 
diefer Welt, N.9,4.5. 

10. Wer aber deo Nachts wandelt, der ftößt | 
fid; denn co ift Fein Licht in Ihm. X.18,35. | 


Mer fih bei feinem Tun in Obereinftimmung — 
mit deo Datexo Willen, der braucht ſleh nicht zu fürdy« 
ten, 


9. Soldyeo Jagte er, und darnach [pricht el: 





Or'atnnt. Profi 


Johannes 10.11 


€ lag aber einer ran? mit Namen La- | Schlaf, 


zu Ihnen: Cazarue, unfer $reund, flat, 
aber Idp gehe bin, Daß 14 Ihn au e. 


12. Da ſprachen pin Junger: Herr, ſchlaſt 
er, jo wird's mit I 

3. Jeſuo aber ni von Fine Tode; fie 
— eher, er vom leiblichen 

Oeririe Mom. Ang 89, 1.Kor.18,00. Dre 

Schlaf bringt dem eibe Ruhe; vom Edplaf 

erwacht er wieder — = 

14. Da fagte eo Ihnen Fefus frei 
u. ift F eſtorben / 

und ich bin froh um euretwillen, daß 

Ich nicht Kiel. bin, aufdaß ihre olaubet. 
Aber laffet uns zu Ihm ziehen! 

jefus freut fidy zum voraus der Blaubensftärfung, 

e feinen Jüngern darch Diele Totenerwefung zus 

ef werden wird. Ele hatten eine foldye recht aßtig 
wegen des Ürgernifies des Kreuzes, 

16. Da ſprach Thomas, der genannt If 
Zwilling, zu den Jüngern: Laßt uns mit» 
ziehen, daß wir mit Ihm fterben! 

Thomas mar eine Natur, die 2 Echmwermut neigte 


frei heraus: 





und d cht 

Gol.eo e⸗ EB ), aber jeinem En war er mit ganzer 

Treue ergeben, 

17. Da Fam Fefus ad fand Ihn, daß er 
ſchon vier Tage im Brabe gelegen hatte, 

18. Bethanien aber war nabe bei Jeruſa⸗ 
lem, bei fünfzehn Feld Weges; 

19. und viele Juden waren zu Martha und 
Maria gefommen, file zu tröften über ihren 
Bruder. 

©. Also Martha num hörte, daß Jefue 
kommt, Tu fie = entgegen; Maria aber 
blieb daheim fi 

21. Da bus — zu Jeſu: Herr, wä« 
reſt du hier geweſen, mein Bruder wäre 
nicht geftorben! 

22. Aber ich weiß auch nody, daß, was du 
bitteft von Bott, das wird dir Bott geben. 


* 





Caßt uno wieder nad) Zudaa ziehen! | 


\erftehung und das Leben, Wer an mid 


yeteite der Stuttoarter Tubilfäums-Tatchenbibel 


23. Jefuo fpeicht zu Ihe: Dein Bruder [oll 
auferfteben. 

24. Martha fpricht zu Ihm: Ich weiß wohl, 
daß er *auferftehen wird in derAuferftehung 
am Füngften Tage. *X.5.,29:6,40) Luß.14,14, 

25, Jeſus [pricht zu ihr: Ich bin die Auf · 


glaubet, der wird leben, ob er gleidy 
Nürbe, 

25. und wer da lebet und plaubet an 
mid), der wird nimmermehe rn 
| Olaubft du das? K.8,51. 
27. Sie [pricht zu Ihm: Herr, Ja, Idı glaube, 
daß du bift Chriftus, der Sohn Gottes, der 
| in die Welt gefommen ift. K.6,69. 

ozarue war gleich nad Abgang dea Boten neltorben 
und ned) am nämlihen Tage begraben worden, Je · 








Rir hatten — mie das in der Ge» 
genwart öfters geſchieht — ein Geſpräch 
über das Alte Tejtament. Mein Freund 
meinte, e3 jei doch an der Zeit, daß mun 
da „ordentlich auspuße“ und die Ge» 
ſchichten und Sprüche berausnehme, die 
einfach für den Menichen unjerer Tage 
unerträglich jeien. Ich fragte ihn, mels 
che Geſchichten er da meine. Und dann 
fam, was ich jchon vorher erwartet hat- 
te: „Nimm doc die Cefchichte von der 
Opferung des Iſaal — mas für ein 
ſchauderhafter Gott iſt das, der erit ei» 
rem Mann im hoben Alter einen Sohn 
ſchenkt und ihn dann geopfert haben 
will! Nicht zum Ausdenken! Wie joll das 
zu unferem neutejtamentlichen Gottes: 
glauben paſſen?“ Ach jagte ihm rubig: 
„Sa, lieber Freund, du ſcheinſt die Ge— 
schichte nur halb geleſen zu haben!“ Er 
wollte aufbegebren, Aber ich begütigte 
ihn: „Siehe doch den Schluß an! Da 
wird dem Abraham ja gerade gejagt, 
daß Gott diefes Opfer nicht wolle! Er 
wolle das Opfer de3 Gehorſams, nicht 
da blutige Opfer des Kindes!“ „Nun 
jal* rief er wieder. „Opfer des Gehor- 
ſams — das heißt doch, er foll zeigen, ob 
er imitande ift, jogar feinen einzigen 
Sohn zu ſchlachten — und dann, nadı- 
dem er die Prüfung beftanden hat, gehts 
befier aus, Aber die Höllenaualen, bie 
der Vater auf dem Weg zum Berg Mo- 
ria außfteht! Davon ſagſt du nichts!“ 
„Run — bei dieſen Höllenqualen bleis» 
ben mir einmal jtehen, Lieber! Sieh, 
bie find wirklich audgeftanden morden 
in dem Land Baläftina — und zwar von 


Zaufenden und aber Taufenden bon 
Müttern. Neuere Ausgrabungen haben 
ergeben, daß unter der Schwelle der urs 
alten Häufer längſt verjhütteter Städ» 
te jeweils ein Ninderfkelett Tiegt. Das 
war alio damals jchredlicher Brauch: 
Bei jedem neugebauten Haus mußte ein 
Sind Iebendig unter der Hausſchwelle 
begraben werden, damit die Götter der 
Unterwelt das Haus nicht zerjtören!” 
„Und was hat das mit der Abraham» 
geichichte zu tun?“ „Sehr viell Mit dies 
fer Cejchichte iſt den Menden, die die 
Geſchichte hörten gejagt worden: hr 
fönnt euch das Entjeßliche diejer Kin— 
dermorde jparen — Gott will fie nicht. 
Gott will euer Herz, nicht das Blut eu—⸗ 
rer Kinder! Als diefe Geſchichte in den 
Völkern Raläftinas befannt ward, haben 
Unzählige aufgejauchzt! Tauſende von 
Mäittern haben aufgeatmet. E3 war eine 
Befreiung bon unfäglidem Jammer! 
Willſt du immer no diefe Geſchichte 
ſchelten? Willft du nicht jehen, wie die— 
fe Seichichte eine Vefreiungstat war er- 
ften Ranges?“ Er ſchwieg. Dann, nad 
einer Weile, fagte er: „Warum erfährt 
man das alles nicht? Drudt das doch 
in eure Bibeln hinein! Stellt ein Bild 
dazu von ben Hausſchwellen mit ben 
Gruben, die die Kinderſtelette enthalten! 
Sagt und, wie mir dieſe Erzählungen 
beritehen ſollen — dann werden mir Yie 
mit anderen Nugen anjehen! Macht das 
ebenfa mit den Ceſchichten von Jalob 
und feinen Betrügereien! Mit Nofef und 
feinen Brüdern! Und mit all diefen vie» 
len Dingen, an benen wir alle ben 


Ueberdruß befommen haben! Und vor 
allem, helft uns, die wir noch zur Bis 
bel halten, daf wir uns mehren können 
gegen die vielen Angriffe, die von allen 
Seiten gegen unjer Bibelbuch geführt 
werden können!“ 

Ja, da liegt eine große Zufunftsauf- 
gabe, Und die evangelifche Kirche muß 
jie löfen, damit das Bibelvolf wieder eis» 
ne reine Freude an jeiner ®ibel be» 
fommen kann. Und die evangeliiche Ki— 
he wird jie löjen! Sie Bat Kräfte ge» 
nug, die am Werfe find, um bier viele 
Augen zu öffnen, damit fie „beritehen, 
was fie leien.“ 

Huf meinem Bücherſchrank Tiegt als 
teures Vermächtnis von meinen Groß» 
eltern aus dem Handwerfhaus in Bret> 
ten ein prachtvolles Bibelwerk aus dem 
beginnenden 18. Jahrhundert. Zwei 
Prachtbände in Leder mit Goldpreffung. 
Kupferitiche ztwiichen dem Text. Und vor 
allem unzählige Erklärungen beinab uns 
ter jedem Vers. Erbaulich, unterrichtend, 
oufllärend — je nachdem. So hat Die 
deutiche gebildete Bürgerwelt damals 
ihre Bibeln gelefen, Und darum bat jie 
fie im Herzen getragen. Das muß wieder 
fommen! 

Einen ſchönen Anfang zu diejer Vibel 
mit Erflirungen bat die Privileg. Württ. 


Bibelanſtalt in Stuttgart jchon vor 25 


Jahren gemadt, als fie ihr hundertjäh— 
rige3 Jubiläum feierte. Sie hat damals 
die heute rühmlichſt befannte „Stuttgar- 
ter Jubiläumsbibel“ herausgegeben mit 
vielen ausgezeichneten kurzen Erfläruns 
gen, die dem Bibellefer die jchtwierigen 
Bibelitelen deuten und zum Werftändnis 
auch dunkler Bibelworte verhelfen. Da 
iſt 3. B. die ſchwere Stelle Markus 9, 
49 u. 50, die auch in der Bergpredigt 
ſteht. Was iſt damit gemeint, daß man 
„Salz bei fi haben“ muß und „da 
da3 Opfer mit Salz geſalzen erden 
müſſe“? Die Erflärung gibt die Ant» 
wort: „Sei nicht weich und nachgiebio 
gegen die fündlichen Negungen des Flei— 
iche8 . . . . fondern laß dich vielmehr 
durch das göttliche Feuer der Yuhe reis 
nigen ıt, durch das Salz jcharfer Selbit- 
ſucht und Selbitverleugnung zu einem 
Sott mwohlgefäligen Opfer zubereiten. 
Der Geiſt folcher ſcharfen Selvftzucht iſt 
etwas Treffliches. Gebt der verloren, jo 
ift dir nimmer zu helfen. Scharfe Selbit- 
zucht, die jeder an ſich jelber übt, wehrt 
dem Streiten und erbält den Frieden 
untereinander!“ 

Aus Ddiefem einen Beijpiel gebt die 
geichidte und vollstümliche Erklärungs⸗ 
mweife der trefflihen ſchwäbiſchen Bibel, 
Härer berbor, Man könnte es beliebig 
vermehren! 

Diefe Nubiläumsbibel ift, mas Format 
und Umfang anlangt, eine ausgeipro» 
chene Sausbibel. Sie liegt zu Haufe und 
dient der Erbauung. Viele Hausväter 
und Hausmütter benüben fie beim täg» 
lihen orlefen der Bibel im Familien» 
frei3 und machen dankbar Gebraud bon 
den auögezeichneten Hinweiſen auf ein 
tiefere3 Verſtändnis des Bibelmortes. 
Diefe Haus-Aubiläumsbibel hat bis zu 
diefem Tage ihren Eegendgang tun dür⸗ 
fen, ja, fie iit zum „Hausbuch“ der evun- 
geliihen Familie geworden. 

Nun will aber die heutige Zeit ein 
Bud, das man mit ſich nehmen lann in 
die Arbeitöftätte, auf den Baublatz, in 
den Mafchinenfaal, in die Schreibitube, 
auf die Meile, Wenn fi da allerhand 


"zu ehrem diesjährigen 125. 


? 


Geſpräche über die Bibel ober audi) ges 
gen die Bibel erheben, muß man feine 
„gute Wehr und Waffe“ bei jich haben. 
So wie in Nampfeszeiten der Soldat nie 
ohne jeine Waffe geben darf! Es iind 
nun einmal heute Kampfeszeiten. Turs 
um muB die Kampfwaffe, genannt Bis 
belbuch, mit und geben! 

Und jo bringt die Württ, Vibelanjtalt 
Yubilium 
im Herbſt diefe Jubiläumsbibel in einer 
gar fchönen und feinen Tafchen- Ausgabe 
heraus, mit den wundervollen Leitern 
Rudolf Hochs, Der Text iſt genau der 
gleiche mie bei der Hausbibel.So fein bie 
Lettern, beſonders der Anmerkungen, 
baben jein müſſen — in „Perlſchrift“ — 
fo deutlich find fie. Ausgezeichnet zu les 
fen. Da bat der Bibelleier etwas, was 
er jeden Augenblid verwerten fann. 
Fernblid und Tiefblid in Einem! Da 
fann man nur jagen: Ereif zul Du 
wirjt reines, lautere® Gold in deinem 
Haus und in deiner Tajche haben, 

125 Jahre Württ. Bibelanitalt! Bas 
umfakt diefer Saß an treuiter und ge» 
fegnetiter Arbeit für das Gottesreich! 
Wer die Ströme bed Lebens jehen könn» 
te, die in diefem 1% Jahrhundert durch 
das deutjche Wolf geflofien find, der 
würde ein Weltmeer vor fich jehen! Ich 
nenne außer diejer „Jubiläumsbibel“ 
das Bibliſche Nachſchlagewerk, die Konz 
fordanz-Bibel, die Jugend und Fami⸗ 
lienbibel, die Rudolf Schäfer-Bibel, die 
neuzeitlihen WBibelüberfegungen bon 
Menge, Schlachter, Wiefe, Ferner die 
zu miflenichaftlichen Zmeden herausge⸗ 
gebenen Bibeln: Septuaginta, Biblia 
Diblia Hebraica, Novum teitamentum 
graece, latine, Griechiſche Handkonkor⸗ 
danz — ferner die Blindenbibel für die 
Armen, die Augenlichts entbehren müfs 
ſen. Much dieſe Blindenbibel iſt mit Ers 
Härungen verſehen. Eine NRieienarbeit 
und — eine Rieſenwelt! 

Das „Stuttgarter Bibelhaus“ gibt 
foitenlos eine prächtige Plakette heraus 
zum diesjährigen Jubiläum: zwei Ars 
beiterfäuite halten die Bibel in die Hö— 
be! Kernig und entſchloſſen. So wie K. 
F. Meyer von Luther ſagt: 


Er ſpürt der Zeiten ungeheuren Bruch — 
und feſt umklammert er ſein Bibelbuch! 


Ja, das wollen wir, mitten in der Ar» 
beit der Zeit das Bibelbuch feit umllams 
mern, dab „Ewigkeit in die Zeit leuchte 
bell herein“. Dann brauden wir uns 
nicht zu fürchten „vor der Zeiten unges 
beurem Bruch!” 





Die Bibel. 


Schenkt zu allen Gelegenheiten das 
Buch der Bücher — die Bibel. Sie iit 
das wertvollſte und billigite Gefchent. 

Stuttgarter YJubiläumsbibel mit Eins» 
leitungen und erflärenden Anmerfuns 
gen im Tert. Neu durchgefehener Lut⸗ 
bertert mit ®arallelitellen und fett ges 
trudten Kernſprüchen. Cefamtumfang 
1405 Seiten einſchließlich Familienchro⸗ 
nit und Landkarten. 

Doppelleinen, Goldtitel, Dedenvergol- 
dung, Farbſchnitt und Futteral für nur 
$3.50 portofrei an irgendeine Adreſſe. 
Ein fehr Haflendes Weihnachtsgefchent 
für Vater oder auch die Eltern, 

H. &. Nempel 
828 — 25th Street. 
Gaslatson, Cast, 





Alle meine Quellen. 


Die Geſchichte einer Eegensfamilie 


von 
Käthe Tom. 





(Fortjegung.) 


Er jelber blieb in A. aud) fleißig am 
Pätterverteilen. Ja, er ging bald noch 
einen Schritt weiter. Man hatte ibn, 
da er in der ganzen Stadt als ein jehr 
adhtbarer Mann galt, zum Kaſſierec der 
Drtötrantenfaije gewählt. Er verwalte⸗ 
te dieſes Ehrenamt ſechs Jahre lang mit 
großer Treue. Wenn nun die Leute ka— 
men, um ihre Beiträge zu zahlen, oder 
Arantengeld zu holen, dann gab er ib» 
nen auch ſtets ein hriitliches Blatt mit 
und ich ihnen auch zumeilen ein guies 
Buch aus feiner eigenen Bibliothel. Du: 
durch hatte er ſchon viel Freude berei- 
set und mandhen Segen geitiftet, — Eıs 
ne? Tages nun bradte ihm ein Bote 
zwei Tücher zurüd, denen ein Brief beis 
nefügt war, Derfelbe hatte folgenden 
Anhalt: „Haben Sie herzlichen Dant 
für die an meinen Zimmerberrn geliehe- 
nen Bücher, Ich babe dieſelben auch ge— 
lefen und teile Ihnen hierdurch mit, daß 
ich dadurch viel Segen empfangen babe, 
Ach will es nur offen geitehen, dab ich 
bisher ein launiſcher und oft ſehr uns 
aufriedener Menſch war. Als ſolchen ha— 
be ich mich durch die Schriften erkennen 
gelernt. Aber ich möchte nicht fo bleiben, 
fondern auch gern glüdlih und zufrie- 
den werden.” 

Herr Hermann reichte den Brief er- 
freut feiner Frau bin. „Sieh mal, Aſtal 
das iſt doch eine herrliche Segenswir— 
fung. Was meinit du? ob mir den 
Schreiber einmal in unjer Haus einla; 
den, damit er noch mehr vom praftifchen 
Ehriitentum fennen lernt?” 

„Gewiß, Tieber Mann, mir iſt e8 recht, 
Er foll mir herzlich mwilllommen fein.“ 

Bald darauf baten ihn Hermanns, 
einmal zu ihnen zu fommen. Sie ver: 
lebten einen jchönen Abend zuſammen. 
Der fremde Gaſt zeigte jehr viel Emp- 
fänglichfeit für die religiöfen Gefpräde, 
die fie dabei führten, und erauidte ſich 
aanz befonder® an den dhriitlichen Lie: 
dern, die fie fröblich zufammen fangen. 
— Leider führte ihn fein ®eruf bald 
darauf aus A. hinweg. Aber e3 mar 
doch ein guter Grund in feinem Herzen 
gelegt worden, auf den Gott meiter: 
bauen konnte. — — — ein Brief aber, 
den er damals gejchrieben, glich dem 
Meinen Senflorn, da3 ſich fpäter zum 
ftaatlihen Baum entfa'tete. — In A. 
beitand ein Kreis gläubiger Damen, die 
Earl-Ernit mit diefem Schreiben bekannt 
machte. Er ging damit zuerſt zu einer 
Frau von ©., zu der er Vertrauen be- 
faß, und zeigte ihr den Brief. Die ad 
lige Dame las ihn mit warmer Anteil: 
nabme und fante dann Iebhaft: „Herr 
Hermann! diefen Brief dürfen Sie nicht 
unbenübt laſſen. Was gedenken Sie da- 
mit zu tun?“ 

„OD! das habe ich ſchon vor Cott er- 
toren,“ entgennete er raſch darauf ein- 
gehend, „Es muß ein, Peibibliothel ne» 
gründet werben, um vielen den hier bes 


fchriebenen Segen zugänglich zu maden. 
Eigentlih bin ich auch gefommen, um 
Ihnen diefes Anliegen beſcheiden vorzu—⸗ 
tragen.” 


„Da3 folen Sie auch nicht umfonit 
getan haben, mein Lieber. Da jtifte ich 
gern einen Heinen Fonds dazu.“ Sie 
bändigte ihm freundlich eine Geldſum— 
me ein und ſchickte ihn dann zu der ihr 
befreundeten Frau von ®., um aud 
diefe für die Sache zu erwärmen. — 
Da3 zu erreichen, war nicht ſchwer. Auch 
diefe Dame ging begeiitert darauf ein 
und unterftüßte den Vorfchlag mit Bü— 
Kern und Geld. Dadurdh Katte ihm Gott 
den Mut geitärkt. Ser für jein Unter: 
nehmen begeilterte Mann wandte jich 
nun an den Reichötagsabgeordneten und 
fogar Minifter des SHerzogstumd, um 
den Nuben diefer guten Eadye fchriftlich 
darzulegen. Er hoffte dabei auf die Hil« 
fe des Herrn und wurde darin nicht zu— 
ſchanden. Sein Geſuch murde auf der 
Stelle genehmigt. Xa, er erhielt ſogac 
eine anfehnlide Summe als Fonds zur 
Gründung der geplanten Leihbibliothet 
zu übernehmen. Das Unternehmen blüb- 
te unter Gottes Segen, ber fichtlich 
darauf rubte, fröhlih auf. Weber ein 
Nahr itanden fon 600 Bände auter 
Bücher zur Verfügung, die nicht nur der 


überhband nehmenden, berderblichen 
Schundliteratur einen ſtarken Damnı 
entgegengefeßten, fondern auch einen 


ungemefienen Senenditrom in die Herzen 
der vielen Leier hineinleiteten, die flei- 
Pig die gebotene Gelenenheit. benükten. 
Namentlich ariff die Tejeluftine Augend 
fehr eifrig danach und fammelte fi da— 
durh einen reihen Erkenntnisſchatz 
chriſtlicher Lebensanihauung, Dabei 
nahm foaar mandhes Leben eine aanz 
neue Richtung an. Die Bibliothek führte 
efter ijunge Leute in den Männer- und 
Niinalingdverein, wo fie dann noch mehr 
für ihre erwachende Seele fanden. 


Fe Pflege dieſes Mereins ließ ſich 
Carl⸗Ernſt mans befonder3 anaeleneıt 
fein. Er hatte au noch ein andere? 
Werbemittel für die Fernſtehenden ne» 
finden. Fr a0g fie mit feinem eianen 
Wiſſensſchatz, d. er fich durch Tottes Hil⸗ 
fe anneeiqnet hatte. Auch erteilte er bier, 
wie ſchon in feinen früheren Stellum- 
aen, jungen Leuten Vrivatuntrricht in 
fremden Sprochen, wie auch fonit mif- 
fenämerten Fächern. Satte er fich doch 
anf feinen meiten Peilen, fotwie in feiner 
Eigenſchaft ala Morreftor, der allerhand 
beheutenhe Werke Ins, foviel mediearne 
Henntniffe anneeian”t, mi» fie merAer 
Studierte nicht beſaß. Seine Schüler 
fonnten bei ihm eiwas Tüchtiges ler— 
nen, Aus Dankbarkeit für den verehr⸗ 
ten Lehrer folate dann mancher feiner 
freundlichen Einladung in den Niünga- 
Tinasherein, in den er fonft mohl nie 
ben Fk geſent hätte, Einige diefer jıms 
aen Männer fanden darin nicht nur ih⸗ 
ven Heiland, ſondern gingen ſogar ſpã⸗ 


ter als tapfere Etreiter Jeſu Chriſti 
wieder aus denſelben hervor. — So 
nahm die Zahl ſeiner geiſtlichen Söhne 
ſtändig zu, obwohl er ſelber noch im 
jungen Mannesalter ſtand. 

Daheim blühte, ſein Familienglüd 
auch immer reicher um ihn her. Da zog 
ein winzig lleiner Erdenbürger um den 
andern ins Hermannſche Haus ein. Die 
unge Mutter, der bei der Vielgeſchäf— 
tigfeit ihre Gatten die Pflege und Er: 
ziehung der lieben Kleinen hauptſachlich 
oblag, Tieß e3 fick von ganzem Herzen 
angelegen jein, ihre Lämmlein frühzeitig 
auf die quite Weide de3 beiten Hirten 
zu fübren. Der vom Beruf und aus der 
Keichägottesarbeit heimlehrende Vater 
hatte dann feine belle Freude daran. — 
„Vati fommt! Vati fommt!” klangs 
ton den rojigen Lippen. Im Nu war er 
bon der munteren Schar umringt, und 
jede3 wollte am liebjten den erſten Ans 
teil an der zärtlihen Begrüßung ba» 
ben. Er aber neigte fich in gleicher Liebe 
zu allen bernieder und ließ feines darin 
zu kurz fommen. Er hatte jeiner lieben 
Braut damals nicht zu viel verfprochen, 
als er ihr geiobt, fie auf den Händen 
durch's Leben zu tragen. Sie waren 
mwirfli, mie er fröhlich borausgejagt, 
ein Muſterehepaar geworden. Es mar 
ein Haus, auf dem Gottes Auge mit 
Wohlgefallen ruhen fonnte, das Sein: 
Hand aber auch mit reihem Segen über: 
fchüttete, Es wohnten jonniges Glüd u. 
bimmlifcher Friede darin. Und kam eine 
Schwere Sorgenlaft, dann mußten iie 
auch, auf wen ſie Diejelbe zu merfen 
hatten, — 

Zurzeit hatte ſich eine ſolche auf ihr 
lieblihe8 Familieng'ück herabgeſenkt. 
Das älteſte Söhnchen lag hoffnungslos 
lrank darnieder — an Lungenentzün— 
dung Die Eltern hätten es ſehr ungern 
hergegeben, denn Theo war ein lieber 
frommer Knabe geworden, der ihnen 
viel Freude bereitete, Den erſten tiefen 
Elternſchmerz brachte ihnen die heiße 
Sorge um die Erhaltung ſeines Lebens. 
Der Arzt aber konnte feine Bedenken 
um das Verlöſchen desſelben nicht län: 
ger verhehlen. Mit ernſter Miene ſtand 
er am Bettchen des todkranken Kindes. 
„Ich kann leider nichts mehr für den 
Kleinen tun,” ſagte er achſelzuckend zu 
ben betrübten Eltern. 

Da entgegenete ihm die tapfere junge 
Mutter mit demjelben unerfchütterlichen 
Slaubensmut, den fie ſchon damals bei 
ber ſchweren Erfranfung ihres Gatten 
aehabt: „Nein, Herr Doltor! Sie kön— 
nen nicht mehr helfen, aber ber Herr 
tann e3 noch — wenn e3 Sein Wille 
tft.” 

Der Arzt murmelte etwas Inverftän- 
diges, was vielleicht heißen konnte 
„Das wird ſich zeigen“ — und ging 
dann, erſtaunt über das felſenfeſte Ver— 
trauen dieſer frommen Leute, ſtill von 
dannen. 

Die beiden Gatten aber fielen noch 
einmal auf die Anie nieder — und der 
junge Pater betete im eriten Ningen: 
„Herr! wenn Du mir gnädig meinen äl- 
teiten Sofn erbalten willſt, dann mi 
ih ihn Dir auch au Deinem Pienite 
twieder weihen. Nimm ihn für die innere 
oder ãußere Miffion, wo Du ihn am be» 
ften gebrauchen Tannit.“ — „Menn es 
Die fo wohlgefält, Amen!” vollendete 





17. Robembäg 


feine Gattin, Dann fanden fie getröftet 
auf und legten da3 Leben des geliebten 
Kindes in Cottes Hand. 

Ind der Hörer des Gebetes ließ ba 
Leben nicht entfliehen, fondern gab es 
ihnen gnädig mwieder zurüd. Ter Kleine 
wurde auffallend ſchnell wieder gefund, 
fo daß ber Arzt bier jelber wie vor eis 
nem Wunder jtand. 

Nächſte Dftern darauf ging Theodor 
zur Schule. Er war ein jehr fleißiger 
Heiner ABC⸗Schütze, der es ernit mit 
dem Lernen nahm. Wenn er jein Ränzel 
umjchnallte, vergaß er nie, erſt zu beten, 
In al jeinen findlichen Anliegen wands 
te er jich ſchon jelber an den lieben Heis 
land — und erfuhr auch oft deflen ficht, 
Iihe Hilfe. Theo war überhaupt eine 
tiefangelegte Natur mit jtillem, ernits 
finnigem Weſen. Seine Lehrer hatten ihn 
gern und gaben ihm das ſchönſte Zeugs 
ni3, Er war immer gehorjam, dankbar 
und ebrerbietig gegen feine Eltern, ſowie 
Yieb und verträglich gegen feine jüngeren 
Geſchwiſter. — Von allen Hermannſchen 
Kindern aber war und blieb er dasje— 
nige, welches in ſeinem jungen Leben 
am meiſten betete. — Was ſein Vater 
ſich damals als heil. Vorrecht erfleht: 
ein treuer Beter zu werden, das war ihm 
nicht nur ſelber beſchieden, ſondern auch 
ſchon als Segenswirkung auf ſein erſtes 
Söhnlein gelegt worden, Ja, wahrlich! 
der treue Herr hört und gewährt oft 
iiber Bitten und Verſtehen! 


Garl-Ernit Hermann mar aber nit 
nur ein treuer Peter, fondern mie er 
ichon vielfach bewieſen, ein eifriger Täs 
ter des Wortes Gottes geworden. Er 
befaß jest auch den flammenden Zeus 
genmut, den er früher al3 Mangel emp» 
funden und allenfalls von Gott erfleht 
hatte. Wenn e3 darauf anfam, jagte er 
den Leuten ehrlih feine Meinung ins 
Geſicht. 

Eines Sonntags traf er um die Mit⸗ 
tagsſtunde einen Schriftfeßer aus feiner 
Druckerei, der bis jebt ſehr wenig chriſt⸗ 
liches Intereſſe an den Tag gelegt. Er 
wollte auch jetzt den in ſeinen Augen 
als „frommen Duckmäuſer“ geltenden 
Korreltor mit deſſen Sonniagsheiligung 
hänſeln. Im praähleriſchen Tone rief er 
ihm entgegen: „Nal ich hab' heute ſchon 
meine 8 Mark verdient (damals ein 
ganzer Tageslohn), als wollte er fas 
gen: „und du haft noch nichts getan”. 

„Das wird Ahnen auch feinen Segen 
bringen,“ gab ihm Hermann ruhig zus 
rüd, 

„Was ſoll mir’ denn ſchaden können? 
Ich babe meinn Taler feite.“ 

„Der kann Ahnen doch mieder durch 
bie Finger gleiten — und Gie Fönnen 
auf andere Weife hundert, ja taufends 
fach mehr verlieren, denn Sonntagsar⸗ 
beit bringt feinen Segen.“ 

„Ha: meinen ©ie, id glaubte an fols 
chen Unfinn,“ lachte der andere überle- 
gen und ging mit geringichäßigem Adi» 
fe'zuden davon, — — — — — — — 

Einige Monate waren vergangen. 
Da trafen die beiden wieder zuſammen. 
Der Schriſtſetzer machte ein recht bes 
trübtes Geficht. „Was fehlt Ahnen denn, 
mein Lieber?” fragte Hermann, unges 
achtet des Tleinen Vorfall, in warmer 
Anteilnahme. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Fortſetzung.) 

In dieſem heiligen Mahle wird uns 
vor Augen geſtellt, daß Chriſti heiliger 
Leib am Stamm des Kreuzes geopfert 
und Sein teures Blut vergoſſen iſt zur 
Vergebung unſerer Sünden, und daß 
Er, herrlich verllärt ins himmlſiche We- 
‘en, unſerer Scelen lebendigmachendes 
Brot, Speiſe und Trank iſt und Sich 
verbindet mit allen wahren gläubigen 
Seelen in Seinem geiſtlichen Abendmahl, 
nach Seinem Wort: Siehe, Ich ſtehe vor 
der Tür und klopfe an; jo jemand Mei— 
ne Stimme bören wird und die Türe 
auftun. zu dem werde ch eingehen und 
ta3 Abendmahl mit ihm balten und er 
mit Mir. Salat. 3, 1; Epheſ. 1, 7; 
Mark. 16, 19; Epheſ. 2, 6; Bil. 3, 21; 
Ev. Joh. 6, 51; 538 — 58. 63; Offenb. 
Joh. 3, 20. 

Nur die anadenvolle Erleuchtung uni 
Cemeinſchaft des Heiligen Geiſtes fann 
die Gläubigen zu richtiger Eelbitprit- 
fung befähigen, zu einem würdigen Ge— 
nuffe diefes heiligen Mahles zubereiten 
und alle Geheimniſſe desielben lehren, 
alfo daß fie in dem Abenmahle des 
Herrn mit dem Leibe und Blute Chriſti 
gefpeifet, der Gemeinichaft aller Seiner 
Leiden und Seine3 Verdienites teilhaf: 
tig, und mächtig getröitet werden des fe- 
ften Gnadenbundes Gottes, ihres 
himmlischen Vaters. Ev. Joh. 6, 65: 
"14, 263 1. Nor. 2, 10; Röm. 8, 24; 
Jeſ. 58, 4. 5. 10; 1. Petri 2, 24; Jeſ. 
40, 1. 2; 54. 10; 1. Theſſ. 5, 24. — 
So wird der gläubigen Gemeine dieſe 
Feier ein Mahl des Lobes und Dantes, 
wobei fie fich der jeligen Verheißung des 
Beiligen Mahles mit ihrem göttlichen 
Erlöjer und allen Seinen Heiligen im 
Reiche Cotte3 freut, — und ein Mahl 
der Stärkung zu willigem Dienit und 
treuer Nachfolge Chriſti in geduldigem 
Tragen Seines Kreuzes, zum Wachstum 
in rechtichaffener Liebe, in allen Stüden 
an Tem, Der da3 Haupt iſt, Chriftus, 
zu Bau und Peilerung Seine Tempel3, 
der Gemeine, — und das alles ala ein 
freudiges® Dankopfer durch Nefum Chris 
ftum für alle aöttlihen Gnaden und 
Wohltafen zur Ehre Gottes, des Vaters. 
Luk. 13, 295; 22, 16, 18; Offenb. 19, 
7. 9; Marf. 14, 26; Apg. 2, 46, 47; 
Matth. 16, 24; Xob. 12, 26; Nöm. 12, 
1; Epheſ. 4, 15. 16; 1. Betri 2, 5; 
Pſalm 116, 12 — 14; 50, 23; Bhil. 
1, 11; 1. Xob, 4, 19; Val. IL, „Heili- 
gung“ und „Mittel.“ 

Dieſes Mahl der beilinen Gemein: 
ſchaft der Gläubinen mit Chriſto, ihrem 
Haupte, iſt zualcih auch der Ausdrud 
der heiligen Gemeinſchaft der Gläubis 
gen untereinander, und e3 verbindet fie 
zu Liebe, Kriede und Einigkeit nach dem 
Morte der Schrift: Der geſegnete Held, 
welchen mir feanen, iſt der nicht die 
Gemeinſchaft des Blutes Chriſti? Das 
Brot, das wir brechen, iſt das nicht die 
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? Denn 
Ein Brot iſt's ſo ſind wir viele Ein 


Leib; dieweil wir alle Eines Brois teil⸗ 


— Niennenitifche Rundſchau 


haftig ſind. 1. Kor. 10, 16. 17. 


Von dem Fußwaſchen des Herrn und der 
Gläubigen untereinander 


glauben und belennen wir, und das— 
ſelbe üben wir in der Gemeine nach 
dem Beiſpiel und Befehl unſeres Hei— 
landes, wie wir leſen: Wie Jeſus hatte 
geliebet die Seinen, die in der Welt wa— 
ren, ſo liebte Er ſie bis ans Ende — 
Und er ſtand vom Abendmahl (Abend— 
eſſen?) auf, legte Seine Kleider ab, 1. 
nahm einen Schurz und umgürtete ſich 
Darnach goß Gr Waſſer in ein Veden, 
hob an, den Nüngern die Kühe zu wa 
fchen und trodnete fie mit dem Schurze, 
damit Er umgürtet war, — Da Er nun 
ihre Füße gemwafchen hatte, jprah Er 
Zu ihnen: Wiſſet ihr, mas Ich euch ge- 
than babe? Ihr heißet Mich Meiiter u 
Herr, und jaget recht daran, denn Ich 
bin es auch. So nım Ich, euer Herr u. 
Meiiter, euch die Füße gewajchen hab: 
fo follt ihr euch auch die Kühe unterein- 
ander majchen. Ein Beiſpiel habe ch 
euch gegeben, daß ir tut, wie Ich euch) 
getan habe. Wahrlich, wahrlich, Ich jage 
euch: Der Knecht ijt nicht größer denn 
fein Herr, noch der Mpojtel gröher, denn 
der ihn gejantt bat. Co ihr joldhes wiſ— 
jet, ſelig feid ihr, jo ihr es tut. Ev. Joh 
fi. 13; 1. Tim. 5, 10, 








IV. Bon der Ehe. 


glauben und befennen mir,. dab ſie 
eine heilige göttliche Ordnung it, von 
Gott jelber im Paradieſe eingejeßt und 
befeftigt an unjern eriten Eltern, Adam 
und Eva, einem Manne und einem Wei— 
be, — zu gegenjeitiger Hilfe und Freu— 
de, wie auch zur Xerhütung aller. Uns 
reinigfeit und Unordnung, — und gejeg 
net, die Erde zu füllen. 1. Moje 1, 27 
28; 2, 18 — 24; — Sprüche 5, 17. 18 

Diefe Ordnung Gottes hat auch unjer 
Herr Jeſus Ehriftus bejtätigt. Sie iſt 
alfo auch geheiligt für die Gläubigen des 
neuen Bundes; allein daß die Eheſchlie— 
Kung in dem Herrn geichehe nad) gött 
Tier und menſchlicher Ordnung, dal; 
diefer Bund von der Gemeine durch Wot 
te8 Wort und Gebet beitätigt und ge- 
weiht und die Ehe beilig geführet wer 


de. Matth. 19, 4 — 6; 1, Stor. Slap. 7; 
1. Betri 2, 13; 1Tim. 4, 5; Ev. Joh. 2, 
1. 2; Matth. 22, 1 — 14; Ebr. 18, 4 


Ueber die Heiligfeit und Feitigfeit de3 
Ehebundes Ichrt unjer Herr ımd Hei 
land: Der im Anfang den Menſchen ge 
macht hat, der machte, dal; ein Mann u 
ein Weib fein follte, und ‚werden Die 
zwei Ein Fleiſch fein. — Co find fie 
rum nicht zwei, jondern Ein Fleiſch. Was 
num Gott zuſammen gefügt bat, das foll 
der Mensch nicht fcheiden. Moſes hat euch 
erlaubt zu fcheiden von euren Weibern 
um eured Serzen3 Särtigfeit wegen, bon 
Anbeginn iſt's aber nicht alſo getreien 
Ich aber fage euch: Wer fich von jeinem 
Meibe fcheidet, e3 jei denn um Ehebruch, 
und freiet eine andere, der bricht (ſelbſt) 
die Ehe, und macht, daß fie (auch) die 
Ehe bricht. Und mer die Abgeſchiedene 
freiet, der bricht auch die Ehe. Matih 
5, 31. 32; 19, 3 — 9; 1. Stor. 7, 10 
— 15. 39; Epbef. 5, 22 — 33 


VII. Vom chriſtlichen Ruhetage*. 


*ESabbath“ heißt in der hebräiſchen 
Sprache Ruhe;“ „Feier.“ (Heyſe, Roſt, 


Brockhaus und andere). 





glauben und befennen wir: Der neu- 
teitamentlihe Tag der Ruhe und feiers 
lichen Berfammlung zu gemeinjamer 
Anbetung Gottes und Erbauung der 
Cläubigen miteinander ift, nad) Bei— 
fpiel und Vorgang der vom Heiligen 
Geijte geleiteten Apojtel, der erite Tag 
der Woche, d. h. der Tag der Auferite: 
bung unferes Seren und der Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes. Diefer gebeiligte 
Tag iſt zu feiern in dem Sinne und 
nach der Lehre und dem Beiſpiel un- 
jeres Herrn Jeſu und Seiner Apoſtel; 
an dieiem Tage findet boriviegend Die 
Verkündigung des’ Evangelium und 
die Pflege des geiſtlichen Lebens der 
Gläubigen, jo wie die Vollgiehung der 
heiligen Handlungen jtatt, Er ijt uns 
ein Gnadengeſchenk unferes gütigen Got- 
tes in Chriſto für unſer geijtliches und 
leibliches Wohl. 2. Moje 20, 8; Matth. 
28, 1; Marl. 16, 2; Luk. 24, 1 — 836; 
Ev, Joh. 20, 1. 19. 26; Apg. 2, 1 ff. 
20; 7; 1. Nor. 16, 1. 2; Matt. 12, 1 
— 14; Marl. 2, 23 — 28; 8, 1 — 6; 
Luft. 6, 1 — 11; Ev. Joh. 5, 9 — 165 
2, 13 ff; Kol. 2, 16. 17; Röm. 14, 5, 
6; Pf. 118, 24 

Sechs Tage dagegen jind Mir vers 
pflichtet, redlich und fleißig zu arbeiten 
und unjern bürgerlichen ®eruf zu üben, 
jedoch nach dem Wort des Herrn: Trach— 
tet am eriten nach dem Neid Gottes 
und nach der Gerechtigkeit. fo wird euch 
ſolches alles zufallen, 2. Moje 20, 9; 
Theil. 4, 11. 12; 2. 
- 13; Matth. 6, 33. 


Te . . 4 
Epheſ. 4, 28; 1 
The, 3, 6 


VII. Bom göttlichen Geſetze. 


alauben und befennen wir, daß der 
jußerliche Teil desjelben über Opfer, 
beilige Orte, Zeiten, Cegenftände, Spei— 
sen,  Gejchlechtsregiiter und drol., — 
der Schatten der zulünftigen Tinge, — 
von Chriſto erfüllet und aufgehoben 
worden iſt. Nöm. 10, 4; Ebr. 7, 18; 
. 9. 10, 1; Röm. 14, 2 — 6; Gal. 4, 
3, 9, 10; Sol. 2, 16 — 23; Tit, 8, 9. 
- Nüch feinem geiftlihen und ſittlichen 
Zinne aber iſt das Geſetz, weſentlich 
ausgedrückt in den „zehn Geboten“ und 
durch Chriitum erläutert und vertieft 
Matth. Nap. 5.), ailtia für immerdar 
und nüßtzlich, fo fein jemand recht braucht. 
Nöm. 7, 14; Luk. 10, 27; Nöm. 18, 
8 — 10; 2. Moje 20, 1 — 17; Matth. 
5,17 — 20; Nöm, 3, 31; 7, 12; 1 Tim 
1,8 10; Sal. KR. 8; Nöm. 3, 20; 7, 
TH 





IX. Vom Amt der Obrinfeit; vom 
Eid; von der Nahe, Wehrloſigkeit 
und Feindesliebe; vom Neid 
Gottes. 


Bom Amt der Obrigkeit 


alauben und befennen mir, daß Gott, 
Der da iſt ein König über alle Könige 
und Herr über alle Herren, babe in al 
fen Pöndern einnefekt Regenten und 
DObrigfeiten zu allgemeinem Nuben unb 
Mohlitand und Führung eined auten, 
ebrbaren bürgerlihen Lebens; benn «3 
iſt feine Obriafeit ohne von @ott, wo 
aber Obriafeit tft, die ift von Gott vers 
ordnet, — Sie iſt Gottes Dienerin und 
irägt das Schwert nicht umfonft; fie iſt 
zum Schub der Frommen, aber eine Nä- 
cherin zur Strafe über ben, ber Böfes 


tut. Wer fi nun der Obrigleit wider» 
jeßet, der mibderjtrebt Gottes Ordnung; 
die aber miderjtreben, iverden über ſich 
ein Urteil empfangen. — Darum find 
alle Gläubigen, ja alle Menichen, jchuls 
dig und durch das Wort Gottes verpflich- 
tet, ihre hohen Obrigfeiten zu fürchten, 
zu ehren, ihnen Gehorfam zu leiſten m 
allen Sachen, fo nicht ftreiten wider das 
Wort Gottes, ihnen zu geben Schoß, 
Zoll und Schakung nad Lehre und Beis- 
ipiel unſeres Heilandes: Gebet dem 
Staifer, was de3 Kaiſers ift, und Gott, 
was Gottes ift (Matth. 17, 24 — 27; 
22, 15 — 21), — und dem Wort bes 
Apoſtels Petri: Seid untertan aller 
menſchlichen Ordnung um de3 Herrn 
willen, es ſei dem Sönige, als dem 
Oberiten, oder den Sauptleuten, als den 
Sefandten von ihm, zur Rchae über die 
Veberltäter und zu Lobe den Frommen. 


— Auch find mir ſchuldig, für fie zu 
beten nad dem Befehl des Apoftels 
Pauli: So ermahne ich nun, daß man 
vor allen Dingen zuerſt tue Bitte, Ges 
bet, Fürbitte und Dankfagung für alle 
Menfchen, für die Könige und für alle 
Obrigkeit, auf daß wir ein geruhiges 
und ftille® Leben führen mögen in aller 
Gottfeligkeit und Ehrbarfeit. Denn fol- 
ches iſt gut umd angenehm vor Gott un⸗ 
ferm Heilande, welcher will, daß allen 
Menichen geholfen werde und fie zur 
Erfenntnis der Wahrheit fommen, Dan. 
2, 21. 37. 88; Sprüd. 8, 16; Röm. 13, 
1 ff; Apa. 4, 19; 1. Timoth. 2, 1 — 
4; Tit. 3, 1; 1. Petri 2, 18, 14, 


Der Mlerhöchite wolle ihnen Weisheit 
und Gnade geben, ihre Länder, Städte 
und Untertanen in Gerechtigkeit und 
Frieden zu regieren und bermaleinft bie 
ewige Seligfeit zu erlangen! 


Gott aber, dem etvigen Könige, dem 
Umbergänglichen und Unſichtbaren und 
ellein Weifen, jei Ehre und Preis in 
Emigfeit! Amen. 


„Dein Neih fommel” 
Vom Cibfhmwören 


glauben und befennen mir, daß ben 
Titern des Alten Bundes zugelaſſen 
war, einen wahren Eid zu tun bei dem 
Namen Gottes; aber der Herr Jeſus, 
ber Sohn des Tebendigen Gotes, der Nö- 
nig und Stifter des neuen Teftaments, 
bat den Gläubigen allerlei Eidſchwören 
verboten mit diefen Worten: Ahr habt 
achört, daß zu den Alten gefant ift, bu 
ſollſt Feinen falſchen Eid tum und follit 
Bott deinen Eid halten. Ah aber fage 
euch, dak ihr allerdinge nicht ſchwören 
follt, weder bei dem Simmel, denn er iſt 
Gottes Stuhl. — Eure Nede aber fei: 
Na, ja, nein, nein; was drüber ift, das 
iſt bom Uebel. — Desgleichen ermahnt 
euch der Apoftel Nafobus: Vor allen 
Dingen, meine Brüder, ſchwöret nicht, 
weder bei bem Himmel, noch bei ber 
Erde, noch mit feinem andern Eibe. Es 
fei aber euer Wort: Na, das Ja ilt; 
und Nein, das Nein ift, auf dak ihr 
nicht unter ein Gericht falle. — Es 
müfen aber umfere Worte aufrichtig 
fein, und unfer Na und Nein muß in 
ſolcher vollfommenen Wahrheit beftehen, 
mie der hödhfte Eib, Matih, 5, 88 — 87; 
af. 5, 12; Matib. 12, 86; Mel. 8, 9, 


(Bortfegung felgt) 


10 
Eodesnachrichten. 


(Sortjegung von Seite 7) 


ſus Chriftus bezeiten zu ergreifen 
und ihm als vorgeiteftes Ziel nad. 
zujagen, dagegen die Welt mit ihren 
Lüften dahinten zu laſſen. Darauf 
fprad) Br. Nac. Wiens, Reifepredi- 
ger von Roſthern, über das Wieder- 
fehen der Erlöiten dort, wo fein 
Schmerz und fein Seufzen, jondern 
Jauchzen und ewige Freude jein 
wird, nad) Sei. 35, 10. Dann bielt 
Br. Schulz, Langham, ein Better 
des Verſtorbenen, die Leichenrede, der 
er das Pſalmwort 73, 23 zu Grum«- 
de Icgte: „Dennody bleibe ich jtet3 
bei dir“, wozu er alle Antvejenden 
und bejonders die Leidtragenden er- 
munterte, 

Die Leiche des lieben Dahingeſchie— 
denen wurde auf dem 11% Meilen 
bon der Kirche entfernten Kirchhof 
beerdigt, wo fie ruhen wird als ein 
Saatkorn für die Ewigkeit bis zum 
Auferitehungsmorgen. 

Da die meiiten Verwandten und 
viele Bekannten des lieben Veritorbe- 
nen in weiter Entfernung zeritreut 
wohnen und anders ſchwer zu er- 
reihen find, bat die trauernde Gat- 
tin, diefes8 durch die Menn. NRund- 
ſchau zu verſuchen. 

Im Auftrage, 


Herſchel, Sask. 


J. B. Wiens. 


? 


Lebensverzeichnis, 





Am 3. Nov. 1937 ftarb auf der 
Farm am Saskatchewan-Fluß, elf 
Meilen mejtlih von Sepburn, Die 
liebe Gattin de8 Kohann Buhr. Die 
Familie hat 29 Sabre jüd-meitlich 
bon Mountain Zafe, Minn., gewohnt. 
Dann zonen fie nad) Hague, Sask., 
auf ein Jahr, und fpäter erwarben 
fie die gegenwärtige Stelle, wo fie 
nun ſchon dreikig Jahre lang ge- 
wohnt haben. 

Schweiter Getrude Buhr wurde 
auf dem Friedhofe der Bethel⸗Kirche 
zu Great Dear am 7. Nov. zur Rube 
beitattet. Prediger Heinrich Schulz 
madjte die Einleitung und Aelteſter 
Korn. Sawaätzky, Laird, hielt die 
Reihenrede nah dem SHaupttert: 
„Denn Chriſtus ijt mein Leben, und 
Sterben mein Gewinn.” Viele Teil. 
nehmer waren erichienen, die dann 
im Haufe der Beritorbenen mit 
Mahlzeiten bewirtet wurden. 

Die teure Veritorbene wurde am 
22. Oktober 1864 in Eid-NRußland 
geboren. Ihr Bater war Kohann 
Bergmann, wohnhaft in der Berg- 
thaler Stolonie, im Dorfe Seuboden. 
Im Jahre 1884 empfing fie die hei- 
lige Taufe, auf den Glauben, und 
wurde jomit in die Bergtbaler Gem. 
zu Reinlaud, Man., aufgenommen. 

Durh prieiterlide Einſegnung 
trat fie dann am 18. Sept. 1887 mit 
unferm lieben Bruder Johann Buhr 
in den beiligen Ebeitand. Fünfzig 
Jahre und einen Monat iſt fie dann 
freu und hilfreich an feiner Seite 
durchs Leben acpilgert. 

Bor adıt Jahren, anno 1929, fand 
fi wei ihr ein ſchweres Gallenleiden, 
und fie mußte eine fehr ſchmerzhafte 
und eniſcheidende Operation durd)- 
maden. Mit Gottes Hilfe durfte fie 
wieder genejen. Im legten Sommer 


Mennonitifche Rundſchau 


aber fanden fi Magenbeſchwerden, 
und fie wurde nad) Borden ind Hor 
jpital gebradjt. Nach elf Tagen ent- 
ließ der Arzt fie und fie durfte nad 
Haufe. Da unterſuchte fie ein Kno— 
chenarzt; doch trotz aller Mühe und 
der allertreujten Pflege vonjeiten ih- 
res [. Gatten, der Tochter Anna und 
der Söhne verſchlimmerte ſich ihr Zu- 
itand zufehends. Die legten drei Wo- 
chen im Bette waren furdtbar jchwer. 
Beionder in den lekten Tagen 
ihwand ihr Bewußtſein jtändig. 
Am 3. Nov., um 10 Ubr abends (an 
ihrem 73. Geburtstage) iſt fie janft 
entichlafen. Ihre Lebensaufgabe war 
erfüllt und ganz vorbereitet und ge- 
uldig ging fie ihrem Ende, der ewi- 
gen Seligfeit entgegen. Ihr Leben 
hat genau 73 Jahre gewährt. 

Sinterblieben find: ihr Gatte, No- 
hann Buhr, fünf Söhne, drei Töch- 
ter und fiebzehn Großfinder. Zwei 
Töchter und ein Großkind find ihr 
borangegangen in die Ewigfeit. 

Wir, die vom Schmerze betroffene 
Familie, wünjchen hiermit den Tieben 
Teilnehmern, die ihre Liebe durch 
Beſuche und Hilfe uns fundgetan, 
unfern berzinnigiten Dank auszu- 
drüden. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
(Der „Bote“ iit gebeten, zu kopie⸗ 

ren.) 


Bekanntmachung und Zuredt- 
ftellung. 





Da in den Abenditunden des 25. 
November in der Kirche der Schön- 
wiefer Gegemeinde die Prediger 
der Manitoba Mennonitentonferenz 
eine Bibelbeiprehung haben werden 
und der für diefen Abend bereits be- 
fanntgegebene Mufif. und Gefang* 
abend des Menn. Xugendvereins fo- 
mit nicht ftattfinden fann, verlegen 
wir auf Wunſch des Programmfomi- 
tees der Predigerfonferenz denjelben 
und maden folgende PVefanntma- 
dung: 

Mufif- und Gejangabend 
am 2. Dez. in der Kirche der Schön- 
mwiefer Gemeinde. Beginn Uhr 8.15 
abends. Eintritt 25 Cents, 

Kedermann iſt herzlich willfom- 
men. Alle bisherigen Befanntma- 
dungen werden mit diefem außer 
Kraft geſetzt. 

Das Nomitee. 


Briefkaſten. 





D. D. E. Brookdale: Mbonne- 
mentsbetrag erhalten und quittiert. 
Herzlichen Dank! 


Adreſſenveränderungen. 


Früher: Beechy, Sask., jetzt: Old 
Kildonan, Man. Abr. H. Dyd. 


Früher: Xofield, Alta., jegt: 
Lindbroof, Alta. 


P. 3. Warfentin. 
* 


Früher: Beachy, Sask. jet: Yar- 
row, B. €. E. Falt. 
* 


Früher: Mullingar, Sask., jetzt: 
Dunmville, Ont. A. A. Dyd. 


— — — — 


— New Vork. Fiorello Sa Una» 


17. November, 





Neuer Deuticher Konful 
in Winnipeq 


Dem in der Nadjfriegszeit 
in Winnipeg neu errichteten 
Deutſchen Konjulat für Weit- 
canada fam von Anfang an 
eine bejondere Bedeutung zu, 
ſchon deswegen, weil der ihm 
anvertraute Amtsbezirf ein 
fehr weit ausgedehntes Gebiet 
umfaßt. Unter den Belan- 
gen, die ein Konſulat zu ver- 
treten und zu bearbeiten bat, 
waren und find im Weiten 
vornehmlich deutjch-fulturelle 
Aufgaben zu pflegen und zu 
fördern. So entwidelte ſich 
ganz naturgemäß von Anfang 
an ein Bertrauensverhältnis 
zwiſchen dem weſteanadiſchen 
Deutſchtum und den jeweili— 
gen Leitern des Konſulats in 
Winnipeg (Dr. Lorenz, Dr. 
Martin und Dr. Seelheim), 
obwohl die meiſten deutſchen 
Siedler des Weſtens nicht 
unmittelbar reichsdeutſcher, ſondern volksdeutſcher Herkunft 
find, und obwohl die Zahl der deutſchen Staatsangehörigen ver- 
hältnismäßig gering iſt. 

Der bisherige deutiche Konful, Herr Dr. Heinrich Seelheim, 
iſt, wie an anderer Stelle berichtet wird, zum deutſchen General- 
fonjul in Yokohama befördert worden. Zu feinem Nadfolger 
in Binnipeg iſt Herr Wilhelm Rodde ernannt worden, der vor 
wenigen Tagen in Winnipeg eintraf und die Zeitung der Ston- 
julatsgeichäfte, die in den legten Monaten von Herrn Otto 
Janſſen geführt worden find, übernahm. 


Der nene Deutſche Konſul in Winnipeg, 
Herr Wilhelm Rodde, 


iſt 44 Jahre alt. Er hat den Weltkrieg mitgemadt als Zeut- 
nant und zwar war er 21%, Jahre bei der Infanterie als Front- 
offizier; die legten Ariegsjahre war er Beobachter bei der Flie- 
nertruppe. Nad) Beendigung des Krieges hielt er ſich lange 
Sahre in Nord. und Südamerika auf, wo er leitende faufmän- 
niihe Stellungen innehatte. Im Jahre 1931 nad) Deutich 
land zurücdgefehrt, jtellte er fich vollfommen in den Dienjt der 
nationalfozialiitiihen Bewegung. Nach der Machtergreifung 
war er in verichiedenen Parteijtellen in leitender Stellung. So 
war er in den legten 4 Jahren Mitarbeiter des Botichafters von 
Ribbentrop und Leiter dejjen Dienjtitele. Auf feinen Wunſch 
bin wurde er im Einverjtändnis mit der Partei dem Auswärti- 
gen Amt als Legationsrat zugeteilt, und am 15. September 
d.J. ernannte ihn der Führer und Reichskanzler zum Konful 
in ®innipeg. Der Konful iſt Inhaber des Eijernen Kreuzes 
1. Klaſſe, des Flieger-Beobadhter-Abzeichens und verfchiedener 
anderer Kriegsorden. Im Auguſt 1936 wurde ihm vom Füh- 





um die XI. Olympiade, 





rer der Olympiaorden I. Klaſſe verliehen für feine Verdienite 


Die „Mennonitifhe Rundſchau“ 
Reichsvertreter mit einem herzlichen „Grüß Gott!” 


begrüßt den neuen 








dia wurde abermals zum Bürgermei- 
fter von New York gewählt. Er er- 
hielt mehr Stimmen, als je für einen 
Bürgermeijter abgegeben wurden. 
— Baihington. Die Adminiftra- 
tion bat beichlofjien, den Erzeugern 
von Mais, die unter den niedrigen 
Preiſen ſchwer zu leiden haben, mit 
Darlehen auf die diesjährige Ernte, 
die 44 bis 50 Gent per Buſchel be- 
fragen werden, zubilfe zu fommen. 
db. 68 iſt eine befannte Erſcheinung 
in verſchiedenen Zweigen der Sowjetin⸗ 
duſtrie und anderen Sowjet⸗Unterneh⸗ 
mungen, daß man ſich flüſſige Betriebs⸗ 
mittel dadurch ſchafft, daß man den Ar⸗ 
beitern wochen — und monatelang ihre 
Löhne vorenthält. Es gibt aber noch ei» 
ne ande Meihsbe, fid von Dax Aufficht 


imanbängige Stapitalien zu beforgen. 
Laut „Elonomitjicheflaja Schisn“ vom 
12. Oktober d. 9. bat der Kreditin⸗ 
ſpeltor“ der proletarifchen Abteilung der 
Staatsbank bei einer Bücherreviſion des 
Yutomobilmerle8d „Stalin“ 1,760,000 
Rubel entdedt (in Buchungen natürlich) 
die in die ordnungsgemäß genannten 
Betriebemittel und Umſatzungen nicht 
eingereiht wͤaren. MAIS Areditinſpeltor 
ging er der fonderbaren Sache, die im» 
merbin ein nennenwertes „Sümmcdhen” 
daritellte, auf den Grund. Es ftellte ſich 
beraud, dab es eingezahlte Gelder ber 
Arbeiter waren! Die Sowjetwerke, dar» 
unter auch die erwähnte Automobilfas 
brif, führten früher ihre eigenen „Sons 
fumbereine*, deren Mitglieder die Ars 


heiter waren, ſofern fie ihren Vereins⸗ 
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1987. 


anteil eingezablt Hatten. Bei ber Auf» 
fung der Konjumgeichäfte jedoch murs 
den die Einzahlungen von den "Werten 
ſtillſchweigend eingeitedt. 

— Perlin. Das dentihe Note Kreuz 
traf Vorkehrungen, um baldmöglidit ei» 
ne größere Spende von Meditamenten, 
Impf⸗- und Berbandsitoffen, ſowie dis 
rurgiihen Inſtrumenten und ähnlichen 
Gegenjtänden unter ärztlicher Begleis 
tung nach China zu fenden. 

— Moskau. Tie offizielle Handelsita» 
tiftit für die eriten neun Monate de3 





Dieier Mann verlor 
feine Arbeit! 
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Er vergegenwärtigte ſich 
nicht, wie wichtig es iſt, ſtets 
auf ſeine Geſundheit 
acht zu geben! 
Obwohl ſich die Zeiten beſſern, werden 
viele Menſchen außer Arbeit ſein, da ſie 
ihre Geſundheit vernächläſſigen. Sie kön— 
nen ſich dieſelbe erhalten, und zwar mit 


Hilfe von 
Torni’s 
Alpeufräuter 


Barum geben Sie diefer Medizin y- 
Gelegenheit Ihnen zu helfen, gerade fo 
wie jie mährend der lebten fünf Generas 
** Tauſenden andern geholfen bat, 
ie an 


Keichten Erkältungen 
Aervsiität 
Derdauunasitöeungen 
Deritopfung und 
Magenbeſchwerden 


infolge fehlerhafter Ausſcheidung litten. 
Dieſe bewährte Medizin regt die Tätig» 
leit der Magenfäfte an — reguliert den 
Etuhlgang — fördert die Verdauung — 
und trägt durch Wusicheidung giftiger 
berbrauchter vun aus dem Verdau⸗ 
mgöfhftern zur Belebung des Wppetita 


ei. 

Falls Sie an jchlechter Verdauung oder 
Beritopfung leiden, füllen Sie den unten» 
ftehbenden upon aus und beitellen Sie 
noch heute eine Flaihe Fornis Alpen» 
kräuter! 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— —— u wi — u, — 


Spezial Offerte— Beitellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
Dept. DEITS » 85, 256 Stanley St., 
Binnipeg, Man. 


Bitte jenden Sie mir fofort 
eine große $1.20 (14 Unzen) 
{he Forni's Wlpenkfräuter, 
$1.00 beifüge. 


D Bitte fenden Sie die Mebisin per 
Nachnahme. 


—* 
robefla⸗ 
mofür id 











Mennonitiſche Rundſchau 


Jahres 1937 zeigt, dab die Ausfuhr nach 
Linksſpanien im Vergleich zu der glei» 
hen Periode de3 vorhergehenden Jahres 
um das Zehnfache geitiegen if. Ber 
Wert der Fracht in den erjten neun Mo— 
naten dieſes Jahres hatte einen Wert 
$17,464,624, 

— Wie der für die Durhführung ber 
im Scyuldenregelungd-Gejeg enthalte» 
nen Vejtimmungen verantwortliche Mini: 
fter, Son. W. J. Eſteh, K. C. joeben be» 
fannt gab, wurden in 174 ländlichen 
Wunizipalitäten und lolalen Verbeſſe— 
rungsdiitrilten in Sasfatchewan rüd: 
ftändige Steuern in der Höhe von über 
$20,000,000 geitrichen, 

— Henbaye, Franfreih. Die fpani-» 
fen Nationalijten berichten, Generas 
liſſimus Fran:isco Franco hätte jeßt die 
erite Phaje feiner militärifchen Opera: 
tionen beendet, die einen Einbruk in 
da3 Herz von Negierungsfpanien von 
Aragonien ber zum Ziele hätten. 

Cie meldeten ferner, ſpaniſche Frem— 
denlegionäre und maroffaniiche Infantes 
rie bätten den San Pedro Hügel öjtlich 
bon Jaca und etwa 20 Meilen füdligy 
der franzölifchen Grenze eritürmt und 
damit das legte der vorläufigen Ziele an 
der langen aragoniſchen Front erreicht. 

— Nom. König George der Zweite 
von Griechenland jtattete Premier Muſ⸗ 
jolini fürzli einen Beſuch ab, Wahr: 
fcheinlih dürfte fick die Unterhaltung 
meijtenteil® um die Behandlung frühes 
rer griehifchen Untertanen auf Rhodos 
und den Dodekaniſchen Inſeln im Yes 
gäifchen Meer, die nunmehr unter ita- 
lienifcher Oberbeit itehen gedreht haben. 
Es ſoll fi der dortigen ehemaligen 
Griechen eine Gereiztheit bemädhtigt ba- 
ben, da Italien auf die Einführung der 
italienifhen Sprache in ben öffentlichen 
Schulen beiteht. 

— Brüffel, König Leopold von Belgien 
wurde den 3. November, 86 Jahre alt; 
die Kabinettskriſe ift immer noch nicht 
behoben. 

— Berlin. E8 fann nunmehr als feit- 
itebend gelten, daß Dr. Schacht weiter⸗ 
bin die Leitung des Reichswirtſchaftsmi— 
nilterium3 und die Präfidentichaft ber 
Reichsbank behalten wird. 


Wohltätigfeitsfonzert zu Guniten 
unferer notleidenden Volks 
genofien. 


‚Am Donnerötag, den 2. Dezember 
wird der deutiche Gejangverein unter 
Mitwirtung einer audgezeichneten 
Konzertgruppe (ausichlieglich aus So⸗ 
liiten beitehend)ein Konzert veranftals 
ten, defien Neingewinn unferen nots 
leidenden Bollsgenofien in den aus» 
getroddneten Provinzen Saskatche⸗ 
man und Wlberta au Gute kommen 
fol. Wir möchten ſchon heute darauf 
hinmweifen und alle deutichen Landss 
leuten von ®Winnipeg um rege Anteils 
nahme bitten. Wo dieſes Konzert ftatt» 
finden fol, wird noch befannt gemadjt 
werden. 





3 £ot zu verkaufen 


auf Mcflay Üpe., in der Mennoniten- 
fiedlung auf Kildonan bei Winnipeg, 
aut gelegen, Halb ſchon aufgeflärt 
nicht meit vom Hochweg, bei Jalo 
Spenft negenüber. 

Um nähere Auskunf wende man ſich 
an: 


Sohn Delesty, 
pr Devon Üpve., N. Kildonan, Man. 
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Janzen, 3. H., Bibliſche Geſchichten. 


Beitelungen richte man an: 


Biicher und Leitfäden 


Zum Gebrauch in Schule und Haus 


Linde, Jedig und Hoffmann, Deutſches Lejebuh—I. Teil .uuusnsnensueosesenee $ .50 
Linde, ar und Hoffmann, Deutjches Leſebuch —II. Teil zernesssensensenses .65 
Hirt, Ferdinand, Leſebuch für das 3. und 4, Schuljahr (Oberjtufe) au .75 
irt, Ferdinand, Fibel, für die Arbeitsichule zurusnsnsssnsssssensssenesesssnenensenens 85 
Schneider, E., Wir aber predigen zursnsnsnsnnsosnsnsnsnsnnsnssnnnn: ‚85 
lüge, €. A. Winfe für Mitarbeiter .uusssnsneneneneseeenee 75 
ogel, M., Liederihag für Frauenchor — 100 Lieder sesssnensenenssnsensnneneee 1.00 


. Buch (lnterftufe) 

Altes und Neues Tejtament einzeln geheftet zusssssosssnssssssesnsssnnnsenseees .65 
Herrmann, F. ®., Hilfsbuch für Sonntagsihullehrer mussen 1 
Herrmann F. ®., Handbud für Sonntagsſchullehrer und Bibelfreunde .70 
E. 9. Wedel, Abriß der Mennonitengejhichte in 4 Bänden .usrssssenenenere 1.15° 
Wiedemann, F., Wie erzähle ich den Kleinen die Bibl. Gejchichte zur. 1.20 


Bangemann, L., Bibliſche Geſchichten für die Unterftufe aesrnn ö > 
Meyer, Johannes, Sprachheft, I. Teil ...................P...................................- „45 
Meyer, Johannes, Sprachheft, II. Teil crnrnesnnsnnsunsensensnussnennsnnensenssnssnenssunsene 6) 
€. 9. Wedel, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte ......-......................................... .65 
C. Rrahn, Menno Eimond css — — — 1.85 
Fankhauſer, G. Hilfsbud für den Neligionsunterricht zus 2.00 
Vom Blütenbaum, Sammlung deutjcher Gedichte zurrsssnsnsusnsensnenesusneennunns 1.15 
%. Heim, Sammlung kirchlicher Lieder für gemijchten Chor zusummeneme 1.55 


Der Heine Duden, Wörterbuch der deutichen Nechtichreibung ..... — .60 
Haarbed, Th. Das hriftliche Leben nad der Schrift (bibl. Ethik) ..... .60 

Wir nehmen auch Beitellungen auf Bücher für Bibliotheken an. 

Die Ueberſendungskoſten trägt der Beiteller. : N 

Da uns jebt feine Kredite gewährt werden, bitten wir, bei Beitellun« 
gen gleich das Geld einzuienden. Wenn die Preife der Bücher nicht bekannt 
jind, muß der Beitellung eine Anzahlung beigelegt jein. 


MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 

























verjitat von Manitoba. 





3. Konrad, Muſiklehrer 
(Erteilt Violin-Unterricht) 
STUDIO 454 BANNATYNE AVE. WINNIPEG, MAN. 
Telephone 29 934 


Auf Wunſch werden die Schüler vorbereitet 
Ktonjervaiortums, der Noyal Alademie für 


Mäßige Breife, forgfältiger Unterricht. 


ür die Examen des Toronto 
duſil, London, oder der Uni» 








— Shanghai. Ein überrafhender ja: 
panifcher Angriff zwang die Kinejiichen 
Verteidiger, vier Siedlungen auf dem 
Südufer des Soocho Creek aufzugeben. 
Die Japaner nußten ihren Vorteil aus 
und trieben dinejiihe Truppen um 
Shanghai an zwei breiten Nampfav 
fchnitien in Nordehina zurüd. E3 gelang 
den Sapanern, die chineſiſchen Truppen 
aus Shanghai zu vertreiben und die 
Stadt zu befeßen. Raſch aufiteigende 
japaniſche Kampfflugzeuge nahmen die 
Verfolgung der ſich zurüdziehenden 
Ehinefen auf und beſchoſſen mit Ma 
fhinengewehren die Nachzügler. 

Mehrere größere Gebäude im chineſi 
fchen Biertel der Stadt wurden bon den 
fi zurüdziehenden Chinefen in Brand 
geitedt. Die fliehenden Chineſen jtedten 
auch die große japanijche Baummollfab 
tif, die einen Wert von $7,000,000 hat, 
in Brand, Die internationale Siedlung 
in Shanghai, in welcher ſich Tauſende 
bon Flüchtlingen befinden, blieb unver 
fehrt und wird durch den Wechſel der 
Belebung nicht beeinflußt werden. 





Hochmühle 


Farmer, bringt euren Weizen zum 
Einmahlen. Reelle Bedienung. 

Städter und Umgegend, kauft euren 
Bedarf ſowie No. 1 Weizenmehl, Wei- 
zenschlichtmehl, Noggenmehl und Man⸗ 
nagrüße bei unjerem Agent: 


H. ©. Briefen, 
508 Alerander be., Winnipeg, Man. 
Gardenton Milling Co., 
Gardenton, Man. 




















„Freie“ Bibelkurfe 


in Deutſch und Engliſch, eine Tiebesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 bes 
Jahr, für BDruden, Boftgeld, etc.\ 
Puſſend für das Heim und bie ©, 


meinde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ift das ige 
Textbuch. Der Aurfus ift einfah und 


doch recht tiefgehend. 
(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Brebiner 3. B. Cop, Bibellchren, 
Veatrice, Nebrasta, 
(früher: Meno, Ofla.) 





— Buenos Aires. Zeitungsberichte aus 
Formoſa an der Grenze von Paraguay 
befagen, dab in Conception ein Aufitand 
ausgebrochen jei, der jedoch von der Re: 
aieruna sofort niedergeſchlagen werden 
fonnte, 





Alle Sabre wieder 


fommt diejelbe Frage für Lehrer und 
Sonntagäfdhullehrer: Was follen wir mit 
den Kindern zu Weihnachten Iernen? Wir 
möchten hiermit wieder an die bewähr⸗ 
ten Sammlungen „Snofpen und Blüs 
ten” erinnern, welche fpeziell für dieſen 
Zweck geſammelt mworben find. Hier ift 
alles brauchbarer Stoff. 


Band I foftet geheftet 50c portofrei. 

Band II Eoftet gebeftet $1.25 portof: ei, 

Band II loſtet gebunden $1.40 portos 
frei. 

Die Bücher find zu beziehen durch: 


... % 6. Thiehen, 
445 Chur Ave., Winnipeg, Man. 
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Aus aller Welt. 


Flucht vor wütenden Glefanten. 
Erlebnisbericht von Elmer Yinterton. 


(Schluß. 

In bilflojer Werzweiflung mußte 
Bauer dieſe Wernichtung feines Beſitzes 
mitanfeben. Ein furchtbarer Yorn er 
griff ihn, und wütend ſchoß er mit jei- 
ner jehweren Elefantenflinte immer wie— 
der in das Gewirr der jich durcheinan 
der drängenden mächtigen Xeiber. Wie— 
wohl er mit Grplofivfugeln geſchoſſen 
batte, war der Erfolg gering, nur zwei 
oder drei der Tiere janten um, 

Plötzlich wandte ſich Die furchtbare 
Phalanx gegen die Mohnbarade des 
Farmers. Bauer eilte jchnell mit jeinen 
Xeuten zu den amgefoppelten Pferden 
und fuchte in wilder Flucht das Weite, 
Eine ganze Weile waren ihnen die ras 
chelüfternen Elefanten dicht auf den Fer 
fen geweſen. Doch dann gaben jie die 
Verfolgung auf, Die Flüchtlinge hatten 
ibre Pferde zufchanden geritten und wa— 
ren dann, von paniichem Schreden vor 


wärtsgetrieben, zu Fuß Weitergeeilt. 


Saumftämme knicken wie Grashalme 


Wir beritauten unjere Mpparate und 
die überaus empfindlichen Anitrumente 
forgfam auf dem großen Yajtwagen. Su 
mochte es gegen Mittag geworden jein, 
als plößli von fern ber durch den 
Wald ein fonderbares Getöſe an unjere 
Ohren drang. Zuerſt jchentten wir dem 
feine Bedeutung; es Hang fo, als wür- 
de einige Silometer entfernt ein Uns 
wetter aufziehen. Doch plößlich begann 
die Erde unter unjeren Füßen zu beber. 
Da kam einer der Hereros aus dem 
Wald gelaufen. Er mar ajcharau und 
aitterte am ganzen Mörper. „Tiva borro! 
Ziva borro!* „Elefanten!“ jchrie er uns 
gellend entgegen. 

Rebt gab es nur eines: Flucht! Wie 
gehetzt eilten wir zu dem Heinen Auto 
und jprangen hinein. Wir waren jieben 
Mann, die Schwarzen Hebten an den 
Trittbrettern. Würde unfer Auto dieſe 
Palit aushalten? Wir fubren über 
Baumſtämme und Steine, die im Lager 
veritaut lagen, Ind dann batten mir 
die Straße erreicht, Am felben Augen 
blid brach, trompetend und brüllend, die 
Elefantenberde aus dem Wald auf die 
ichtung beraus. Ich ſah mich um, mie 
Grashalme Mnidten die VBaumitämme zu 
Boden. Einen Augenblick bielt der rie 
ige Leitbulle inne, ſtarrte uns nad. 
Dann bob er in rajender Wut den Rüf— 
fel und ſtieß einen fehredlichen trompe— 
tenartigen Ton berbor. Und jchon mäls- 
te fich die mächtige Phalanr auf uns au. 
— Doch — e8 mar ein ungleicher 
Nampf! In wenigen Minuten batien 
wir unsere wütenden Verfolger aus den 
Mugen... . Entfommen! 





Die erite deutſche Kirche in Canada 

DAN. In Canada iſt eine Beſtrebung 
im Gange, die ſich mit der Erhaltung 
eined „zwei Jahrhunderte alten Vor— 
boften® des britifchen Reiches“ befaht. 
E83 bendelt fih um die Meine „Dutch 
Chur, in Salifar, die erite lutheriſche 
Kirche in Britiſch⸗Nordamerila. 

Diefe Kirche darf mohl auch ala bie 
erste deutſche Kirche in Canada über: 


haupt gelten. Sie wurde bon jenen 


Mennonitiihe Rundſchau 


deutſchen Einwanderer errichtet, d. um ” 
ta3 Jahr 1750 in Teu-Schottland las 
deten und ſich in Halifag niederließen. 
Der erite deutihe Cottesdienit Diefer 
Einwanderer wurde noch unter freiem 
Simmel abgehalten, bis dann im Jahre 
1758 die „Little Duth Church“ ihrer 
oottesdienitlihen Beitimmung übergeben 
wurde, wobei ein Feldgeiitlider namens 
Slayter die exite deutjche Predigt hielt. 


Der Siampf gegen Gott. 


otz. Es ift nicht ſchwer, das Finttere, 
Fanatiſche der ſpaniſchen Landſchaft zu 
entdeden, Die aufgetürmten Steinblöcke 
um Madrid, der ſcharfe Wind vom 
Suardarrama, der das Geitrüpp und Die 
flatternde, armſelige Wäſche peiticht, das 
Brüllen eines einjamen Eſels, all da3, 
was diefe3 Land bergejien und an ber 
Reripherie der Welt erſcheinen läßt, 
trägt dazu bei. Aus diejer Landſchaft 
Kaitiliens ſchöpften die ſpaniſche Dich— 
tung und die Religion ihre Kraft. Das 
bevorzugte Thema der ſpaniſchen Dich— 
tung war der Tod, der einem entiveder 
«als philofophiiches Nätiel, oder als er» 
mas Verlodendes geicildert wurde, und 
war durch einen mit nichts zu überbies 
tenden Realismus, Dem Tode aber ge» 
ben Qualen voran, und die wurden den 
Millionen von Nnalpbabeten taujend- 
fach in Gejtalt des Cefreugzigten, gemars 
terter Heiligen uſw. gezeigt. Die katho— 
liſche Kirche Spaniens, mächtig und 
groß, predigte weniger die Liebe, als 
den Schreden. Es iſt ſchwer, die ſpani— 
ſche Kirche zu verſtehen, ohne die herr— 
lichen aber erdrückenden Kathedralen, 
ohne den Escorial geſehen zu haben. 
Dort im unwegſamen Felſengebirge, in 
dem heute der Kampf um Madrid tobt, 
erbaute ſich Philipp II. aus falten Gra— 
nitauadren das gemwaltigite Schloß, das 
die Welt kennt, den Escorial. In den — 
zufammenaerechnet — 132 Silometer 
langen, kahlen Gängen, in den Falten 
Sälen gibt es nichts freundliches, nidht3 
anbeimelndes, alles ift von einer finite- 
ren, ſchmuckloſen Würde. Nur der Hoch— 
altar in der Mitte ftroßt von Gold. In 
feiner falten Stube lieh der König, dem 
die halbe Welt untertan war, ein Ken» 
ter bauen, das ihm den Ausblick auf 
den Altar und das Saframent geitattete, 
dort niete er ftundenlana auf den Gra— 
nitfliefen, dort jchlief er in einem Sarg, 
dort empfing er den Großinquiſitor und 
bereitete jih auf das Muto de fe vor. 
Ernit und mitleidslos überreichte er 
dann auf der Plaza Mabor dem Herzog 
bon Medina-Eoeli, der dazu das erbli» 
che Vorrecht beiah, den Feuerbrand, um 
ibn auf den Sceiterbaufen zu merfen, 
bor dem die Xerurteilten, den mit Teu—⸗ 
feln bemalten San Beinto auf dem 
Kopf, den läuternden Flammentod er—⸗ 
Imarteten, 

Im Escorial malte der große Meiiter 
hes Spanischen Katholizismus, Greco, für 
den Slönig feine Cemälde, er geitaltete 
mit Inbrunſt eine prunfvolle und grau: 
fame Melt, voll glühendem Fanatismus. 
aber bar der bimmliichen Liebe. Phi— 
iipp II, stellte fich mit gekreuzten Ar— 
men dem Andrängen eines neuen Gei 
ſtes entgegen und bermodite ihn in ſei— 
ven Yande mufsubalten. Spanien bet 
fetn italieniiches Neforgimento, Feine 
Reformation gekannt, velbit der Gedanu⸗ 
fenfturm der frangffiihen Rebolution 


bat e8 laum aufgewühlt. Es wuchs und 
wurde im Schatten ſeiner herrlichen 
Kathedralen, von Europa abgeſchnitten 
durch den Gebirgswall der Pyrenäen u 
mit offener Front nad Afrika, die Bes 
mwohner ſtark durchſetzt, namentlid in 
Andalufien, mit mauriihem Blut und 
mit maurifchen Leidenſchaften. 

Die ſpaniſchen Biſchöfe maren mehr 
große Herren in ihren Paläſten als geiſt⸗ 
liche Seelenhirten. Neben den reichen 
Kirchen- und Kloſterländereien lebten 
arme Tagelöhner, die ſich kaum ſatteſſen 
fonnten und froh waren, wenn fie Die 
Kloiterfuppe erhielten. Der Unterricht 
lag fait ausſch ießlich in ben Händen von 
Geiſtlichen, die auch die Beichte abnah— 
men und über dem kirchlichen Geborjam 
machten. Ein Wunderglaube, der wie ein 
Aberglaube anmutete, wurde gefördert. 
Eine Sevillanerin empfand e3 fait als 
Sottesläfterung, wollte man behaupten, 
dab die Madonna del Carmen (Sevill:) 
nicht mehr mert fei als die Modanna 
del Pilar (Saragofia), Die Madonnen 
trugen herrlichen Schmud, Opfergaben, 
die Millionen und aber Millionen 1os 
fteten, mährend nebenan Schmutz und 
Elend herrſchten. 

Niemand kann Teugnen, daß der fpas 
niiche Katholizismus mande fulturellen 
Blüten gezeitigt hat, aber er hat etwas 
Finfteres, Unduldjames bis in unjere 
Tage behalten, und feine Wurzeln, fo 
tief ſie auch in der ſpaniſchen Volksſeele 
hafteten, mußten ausgeriſſen werden, 
iollte es den Bolſchewiken und Anars 
chiften gelingen, Spanien für fich zu ger 
minnen. So hat denn die revolutionäre 
Propaganda fich hauptjächlich auch gegen 
die Kirche gerichtet. Sie ſetzte mit dem» 
felben Fanatismus ein, mit dem einjt 
die Ketzer verfolgt wurden, die milbdeiten 
Inſtinkte wurden gewedt, und erbar» 
mungslos follte nicht nur die Kirche, 
fondern auch Gott, der die „Faſchiſten“ 
ſchütze und die Freiheit verhindere, ber» 
nichtet werden. 

Muh in Sowjetrußland murde bald 
nad der Machtergreifung der Bolſche— 
wiken in feierliher Sitzung über Cott 
Gericht gehalten, und er wurde zum To— 
de berurteilt. Zenin erflärte, daß der 
Glaube an Gott ein ſchändlicheres Ver: 
brechen al3 Leichenſchändung fei. Dafür 
aber wurden Satan, ala dem eriten Re— 
bolutionär, : finnbi’dlihe Gedenttafeln 
errichtet. Eine frühere Chanfonettentän- 
zerin Irina und ein abtrünniger Mönch 
Jlias Bielten Teufelsmeffen ab mit um: 
nefebrtem Kruzifix und mit unflätiger 
Gebeten. Ebenio wie damals in Somjet- 
rußland wird heute in Spanien eine 
arauenbolle Perirrung des menſchlichen 
Geijtes offenbar, die ihre Wurzeln nicht 
nur in ben irdifchen Bezirken unferes 
Dafeins, im Irren ımb in den Wirren 
des bolitifchen und fozialen Lebens hat, 
Sondern die in das Metaphyſiſche her- 
übergreift und die Legende vom Anti» 
chriſt Iebendig werben läßt. 

Doitojemsfi berichtet in einer feiner 
Schriften von einem jungen Mann, der 
mit feiner Gott"ofigfeit prahlte, feine 
Flinte ergriff und auf da3 Herz des Ce- 
freuizaten ſchok. Dar erſchien es ihm, als 
ob ſich die Chriitusgeftolt vom Kreuze 
löſte und von lichtem Glanz umfloſſen 
ſeqgnend ihre Arme über den Gotteslä⸗ 
ſterer breitete, Der junge Mann brach 
aufammen unb endete fein Leben als 
Vüher. Wird auch bei dem Airchenſchän⸗ 





17. Robember, 


dern in Spanien die Einkehr folgen? Die 
Bolſchewilen willen nur zu gut, daß fie 
ihr ödes Neich der Zerſtörung nicht ers 
richten Können, jolange Epanien ein res 
Iigiöfes Land iſt. Der plögliche Ums 
ſchwung mit feinem blinden Hab mutes 
te fait wie eine Wahnlinnsepidemie an, 
die nicht von Dauer fein Tann. Ber 
Moslkauer Sender hetzt und befiehlt: 
Tötet die Priejter, verbrennt die Kir—⸗ 
chen! Mber dort, wie Die nationalen 
Truppen geliegt haben, kehrt die Befins 
nung zurüd, Am Gebet jammeln fi 
allabendlih die Truppen: Herr, erreite 
Spanien! Arriba Efpana, made .auf, 
Spanien, au dem Wahn von Haß und 
Verblendung! 

€. dv. Ungern-Sternberg, 





Die Auswanderer 
Ferdinand Freiligrath 





Ich kann den Blid nicht von euch menden, 
ih muß euch anſchaun immerdar; 

wie reicht ihr mit aeihäft'gen Händen 
dem Schiffer eure Habe dar! 


Ihr Männer, die ihr von bem Nacken 
die Körbe langt, mit Brot beſchwert, 
das ihr aus deuffhem Korn gebaden, 
geröftet habt auf deutichm Herd; 


Und ihr im Schmuck der Iangen Zöpfe, 
ihr Schwargmaldmädel braun u. ſchlank, 
wie ſorgſam jtellt ihr Krüg' und Töpfe 
auf der Schaluppe grüne VBankl 


Das find diefelben Töpf' und Krüge, 
oft an der Heimat Born acfüllt; 
wenn am Miffouri alles ſchwiege, 
fie malten euch der Heimat Bild: 


Des Dorfes ſteingefaßte Quelle, 

au der ihr jchöpfend euch aebüdt, 
des Herdes traute Feuerſlelle, 

da3 Wandgeſims, das ſie geichmüdt, 


Bald zieren fie im fernen Weiten 

des leichten PBrettcrhaujes Wand; 
bald reicht jie müden braunen Gäſten 
toll friſchen Trunles eure Hand, 


Es trinft daraus der Ticherofeje, 
ermattet, bon der Jagd beitaubt; 
nicht mehr von deuticher Nebenleje 
fragt ibr fie heim, mit Grün belaubt. 


O ſprecht; Warum zogt ihr von dannen? 
Das Neckartal hat Wein und Korn; 
der Schwarzwald iſt voll finſtrer Tannen, 
im Speſſart llingt des Aelbers Horn. 


Wie wird es in den fremden Wäldern 
euch nach der Heimatberge Grün, 

nach Deutſchlands gelben Weizenfeldern, 
nach ſeinen Rebenhügeln ziehn! 


Wie wird das Bild der alten Tage 
durch eure Träume glänzend wehn! 
Gleich einer ſtillen, frommen Sage 
wird es euch vor der Seele ſtehn! 


Der Booismann winkt Ziehet in Frieden. 
Gott ſchütz euch, Mann u. Weib u. Creisl 
Sei Freude eurer Bruſt beſchieden 

und euern Feldern Neis und Mais! 





— Die „Dentihe Rundſchau in Po— 
Ien,“ Bromberg, Nr. 229 bringt folgen» 
de bemerfenswerte Meldung 

„Die Veltoren fimtliher Warfchauer 
Hochſchulen haben den Wünſchen, die die 
polnischen Studenten vortrugen, entipro> 
Ken und angeordnet, dab in ſämtlichen 
Hfr, und Mebungsfälen den jüdiſchen 


Studenten andere Plätze angeiwiefen 
werben. 
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Neueſte Nachrichten. 


— afi. Der Charakter der auf Sei— 
ten Notipaniens kämpfenden Interna— 
fionalen Vrigaden als einer Nevolus 
tiodnarmee im Dienite des Mosfauer 
Bolſchewismus iſt zur Genüge bekanni. 
Auch auf die große Gefahr, die nach Be— 
endigung des jpaniichen Bürgerkrieges 
aus der Tatſache der Exiſtenz dieſer 
wurzellojen, verhegten und dabei modern 
auögerüiteten u, lriegserfahrenen Hor⸗ 
den für die friedliden Siaaten Europas 
erwächit, iit Häufig hingewieſen worden, 

Kürzlich veraniialiete laut „La Van— 
guardia“, Barcelona, die „Internatio— 
nale Rote Silfe“ zu Ehren der Inter—⸗ 
nationalen Brigaden eine Verſamnilung 
im Monuntental Cinema zu Madrid, in 
der verſchiedene rote Funltionäre die 
internationalen Umitursziele, Die der 
Bolich:wismus mit den roten Brigaden 
verfolgt, offen Zugaben. Der Generals 
jefretär de3 provingiellen Nomiteed bon 
Madrid, Francisco Bolea, madte zu: 
nächſt da3 Eingeitändnis, daß ausländi- 
ſche Freiwillige ſchon ſeit Oktober 1936 
auf rotſpaniſcher Seite fümpften. Im 
Namen der „Volksfront“ von Madrid 
erllärte dann ihr Präfident, Domnigo 
Eiron, den Angehörigen der Brigaden: 
„Ich veriprehe Euch feierlih, dat wir 
nad unjerem Sieg gemeinfam mit End) 
marihicren werden, um ben Faſchis⸗ 
mus zu befzmpfen."“ Der poritiiche Kom— 
miſſar Anton erflärte: „Seid deſſen ge: 
wir, daß wir nad unferem Siege mit 
Euch nad Berlin und Nom zu maridie- 
ren wilen werden.” 

Tiefe Drohungen find ebenjo unber« 
ſchämt wie eindeutig. Die Entſchloſſen— 
heit Tentichlands und Italiens, eine 
Feſtſetzung des Bolſchewismus auf ſpa—⸗ 
niſchem Boden unter feinen Umſtänden 
zu dulden, erfährt durch ſolche Einge— 
ſtändniſſe cine erneute Rechtfertigung. 

— ali. Der Präſident der II. Inter- 
nationale, de Brouckere, hielt, wie die 
rotipaniiche Zeitung „La Vangardia“ 
tom 7, September ,d. I. meldet, auf eis 
ner Reranitaltung im Hauptquartier der 
Internationalen Brigaden in Wlbacete 
(Spanien) eine Nebe, in der er erflärs 
te, die bier großen. J.ationen, die die 
letzte Schlacht (im ſpaniſchen Bürgerfries 
ge) ſchlagen würden, ſeien Sowjetruß⸗ 
land, Frankreich, England und U. ©, N. 
Die Sowjetunion habe den Kampf der 
ſpaniſchen Noten gegen die Nationalen 
durch ihre Unterftüßung ermöglicht, aber 
eine gemeinjame Altion der „Demofras 
tien“ der Welt fei Aötig, um den Geg⸗ 
ner mwirllich niederzuringen. 

Am BZufammenhbang mit diefen fenfa- 
tionellen Forderungen de Brouderes ges 
innen gewiſſe Tatſachen, die in ber 
letzten Zeit über amerifanifhe Waffen- 
lieferungen an ausländische Staaten be> 
dannt geworden jind, ein befonderes In— 
tereiie. Nach den amtlichen Zahlen aus 
Baibington ſtehen Sowjetrußland und 
Epanien bei weitem an der Epibe ber 
europäiichen Waffenfäufer au U. ©. 4. 
die Somjetunion erhielt in den lebten 
zwei Nahren für 12,2 Millionen Dollar 
Krieggmaterial, Spanien für 7,4 Mils 
Tionen. 

De Broudere ift Rreimaurer, und bie 
freimmirerifche Durdhfeßung der ameri⸗ 
laniſchen Induſtrie und Wirtichaft ift 
belannt. Tab das freimaureriſche Groß» 
lapital eine Einſchaltung der Vereinig⸗ 
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ten Staaten ald „Fronthinterland“ 
Rotſpaniens nur zu gern ſehen würde, 
fann als ſicher gelten, 

— ali, Tie Wahlen in den Oberſten 
Nat der Soivjetunion, die furz bevor: 
itehen und der von der bolſchewiſtiſchen 
Propaganda jo viel gepriefenen neuen 
Stalinifhen „Xerfafiung“ Wirklichkeit 
verleiten jollen, werfen bereits ihre 
Schaiten boraus. 

Würde ſich der Blutraujch der Stalin- 
Elique nur gegen die Ungufriedenen ın 
den eigenen Reihen richten, jo Fönnten 
mir uns damit begnügen, die legten Er- 
eignifie als typiſche Ericheinungen einer 
auf brutalite Gewalt aufgebauten Dil- 
tatur zu regiitrieren. Tie neue bolſche 
wiſtiſche Terrorwelle richtet jich jedom 
aut — und wie e3 jcheint fogar in der 
Hauptſache! — gegen die nationalen Op 
pofitionsgruppen in den bverjchiedenen 
Völkerſchaften der Somjetunion, vor 
allem auch gegen die legten Reſte der 
Geiit!ichleit und der religiöfen Gemein- 
den. 

— Nach Meldung ter „Deutihen Ta. 
geözeitung“, Kronitadt, (Nr. 887), ver⸗ 
öffentlicht da8 Bulareiter Blatt „Euren 
tul” eine bemerfensmwerte Stellungnah: 
mo de3 Führers der rumäniichen Chriit- 
lichen Nationalen Partei, Profeſſor N. 
E. Euza, der ausführlich zur Nudenfras 
ge Stellung nimmt und der Meinung 
iſt, dab die Judenfrage Sofort gelost 
werden müſſe, es jei fein Nugenblid 
mehr zu verlieren. In der Innenpoli— 
til müfje man darangeben, die Güter, 
die bon den Juden mit Bejchlag belegt 
wurden, mie ben Boden, die Wälder u. 
die Unternehmungen, die freien Berufe, 
die Preſſe und die Kultur wieder zurüd- 
zuerobern. 

— Dis „Deutſche Tagespoft”, Gzer- 
nowig, (Sr. 4034), übernimmt eine 
Meldung aus dem Bulareiter Blatt 
„Univerful“, der zufolge in dem Bade— 
ort Budachi unlängit 36 Kommunijten 
verhaftet wurden, Es handelt jih aus— 
nahmslos um Juden. Die Anführer der 
geheimen kommuniſtiſchen Organijation 
hatten ſich eine eigene Villa gemietet, two 
fie jtändig "Beratungen abbielten, Man 
fand in der Wohnung eines ebenfalls 
berbafteten Aaufmannd, der mit den 
Kommuniiten zufammenarbeitete, große 
Geldbeträge ſowie Schecbbücher auslän- 
diſcher Banken, aus denen hervorgeht, 
dab die Kommuniſten im Ausland über 
große Banklonten verfügten. Die Ver: 
bafteten geitanden mit aller Frechheit 
ein, jo teilt das rumäniiche Blatt weiter 
mit, dab die Geheime Kommuniſtiſche 
Bartei das Ziel verfolge, au in Rus 
mänien die Grundlage für eine fommus 
niſtiſche Vollsfront zu jchaffen. 

— In großer Aufmachung veröffent: 
licht die „Elfah-Lothringer Zeitung“, 
Straßburg, Nr. 235, einen Bericht über 
die Fürzlich erfolgte Sprengung einer 
Verfammlung der elfäfliichen Heimat: 
front durch fommuniftiiche Elemente. 

In Müblbaufen, jo heit es, fei bor 
Monaten ein Arbeiter von fommuniiti- 
ihen Terroriiten ermordet morden. In 
Clichh ſeien 5 Menſchen auf dem Plab 
geblieben. Das elſäſſiſche Blatt ftellt die 
Rrage: Soll auch Straßburg unter bol: 
ſchewiſtiſchen Terror fommen? Ginb 
wir Elſäſſer no Mannes genug, um 
unferen Seimatboden ben Söldlingen 
einer international enilarbien Modes 


Organiiation gegenüber zu behaupten? 

— Die „Rigafhe Rundſchau“, Nr. 
229, veröffentlicht einen interejjanten 
Bericht iiber einen Vortrag, den der be» 
lannte litauifche Journalijt und ehemu: 
lige Schriftleiter des halbamtlichen 
„LZietubos Aidas“, U, Gujftainis, der 
auch als einflusreicher Politiker gilt, in 
Komno hielt. Gujtianis jprah im Rah— 
men eines Vortragszyflus der Gejel: 
ſchaft für wirtſchaftliche und politiſche 
Studien über das Thema „Sommunis- 
mus und Faſchismus“, Er erklärte u. 
a. wörtlid: „Es iſt Tatſache, daß der 
Faſchismus und der Nationaljozialis- 
mus dem Kommunismus in den Weg 
getreten find und dadurch die europäi- 
iche Kultur vor der bolſechwiſtiſchen Zer— 
itörung gerettet haben. Während der 
Kommunismus ſich in der Praris durch 
Nohheit und Graujamkeit ausgezeichnet 
bat, zeichnen fich der Faſchismus und der 
J.ationaljozialismus dur eine Huma 
nität aus. Den größten Grad der Hu— 
manität bat Der Nationaliozialismus 
gezeigt, der auf legalitem Wege, ohne 
einen Tropfen Blut zu vergiehen, an die 
Madt gelommen it. 

— Wie die in Bromberg ericheinen- 
de Deutiche Rundſchau“, Nr. 231, mit: 
teilt, erichien diejer Tage in Kowno un 
ter dem Titel „Kommunismus über Li— 
tauen“ eine bemerfenswerte Schrift, in 
der die Aniirengung der Somjets, ihre 
Macht auf Litauen auszudehnen, darge: 
legt werden. Wie das Vromberger Blatt 
weiter berichtet, dedt der Verfaſſer Dau 
lius, der ein genauer Slenner der Ver— 
hältniſſe ijt, in feiner Schrift die unter- 
irdifche Arbeit der Somjets in Litauen 
rückſichtslos auf und bejchreibt vor allen 
Dingen ihre Biel, das jich gegen Deutſch— 
land richtet. 

— Die in London erſcheinende Wo: 
chenſchrift „Action“, Nr. 84, befaßt fich 
in längeren Ausführungen mit einer un 
längit in England von jüdiſcher Seite 
herausgebrachten Bonfott-Brojchüre ge: 
gen deutſche Waren, Der Verfaſſer des 
Artilel3 bemerkt in veritändnispollen 
Worten: „ES iſt natürlich, dab die «Su- 
den Hitler und das ganze nationaljo- 
zialiitiihe Regime nicht Tieben, Sie 
dachten, fie befähen ganz Deutjchland u. 
bandelten auch in diefem Glauben, Es 
pab großen Schmerz, ald man ihnen ib 
ren Fehler zum Bewußtſein brachte.“ 

— Die in Portland erſcheinenden 
„Nachrichten für den Nordweſten“ ver 
öffentlihen in Nr. 31 eine Erklärung 
des Deutfchamerifaners Fried über jeine 
Eindrüde vom neuen Dentichland, Die 
er in U. ©. 4. einem Preffevertreter 
gegenüber abgegeben bat. Frid, der ein 
befannter Weizenfarmer iſt, ſchilderte 
feine Eindrüde mit folgenden Worten: 
„Ih ſah Deutichland noch nie befler als 
jeßt. Befonders fiel mir auf, daß Die 
arbeitende Bevölkerung unter Hitler 
auf einem höheren Lebensitandarb iteht. 
Die breite Maſſe bat Arbeit und kann 
fih etwas erlauben. Die Leute in 
Deutſchland find wirklich lebensfroh. 
Hier in Amerika ſpricht alles vom Krieg. 
in Deutichland fpricht feiner davon. Frie 
den till Hitler und mill das deutſche 
Volt!“ 

— Die Berfaflerin der „Einbrüde et: 
ner Deutich-Engländerin vom Reichs— 
parteitag,“ ift die Gattin des befannten 
engliihen Schriftſtellers Dr. Menrid 
Booth, der feit Jahren für eine Veritän- 
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digung zwiſchen Dertjldand und Eng- 
land arbeitet. Mr. Booth wie feine Gat- 
iin batten Gelegenheit, den Reichspar— 
teitag 1937 mitzuerleben. 

Der Traum bon einem „einig Boll 
von Brüdern“, der bisher nur jchöne 
Phraſe war, bat feine herrlichſte Erfül- 
!ung gefunden im neuen Deutjchland. 

Niemand fann fi Diefer Wahrheit 
entziehen, der den Neichöparteitag in- 
mitten d, bunderttaufendföpfigen Menge 

erlebte. Der wunderbare Geiſt der 
Hilfs- und Opferbereitfchaft diefer uns 
gebeuren Menjchenmenge untereinander 
und die wahre Ritterlichkeit jelbit des 
einfachjten unter ihnen gegen jeden, der 
ol Nusländer erfannt wurde, — das 
allein bat einen ergreifenden Eindrud 
auf mich gemacht. 

— Die belgiihe Zeitung „Menie” 
veröffentlichte unlängst einige Artikel 
aus der Feder Joſef de Geyuit, Nun 
ericheint ein weiterer Mufjaß von dem 
Verfafier, der feine Eindrüde während 
des Aufenthalts in Deutfchland ausführ— 
lich ichlidert. De Geynſt jtellt feit, daß 
es Sich in Deutjchland fehr gut reifen 
laſſe. Der Empfang, der den Fremden 
in Bayern bereitet wurde, fei überaus 
herzlich geweien, und man babe die 
größte Liebenstwürdigfeit von allen Sei— 
ten erfahren, lleberall fünne man fröh— 
liche Gefichter ſehen. Die Speifelarten 
ſeien reichlich und jebten den Fremden 
in Erſtaunen. Auch an Butter mangelte 
e3 nicht. 

Der Verfaſſer des Auffabes tritt dann 
der Behauptung entgegen, daß der frem; 
de Bejucher in Deutichland nicht das Ge, 
fühl der Freiheit beſitze. Dies ſtimme 
durchaus nicht. Man könne überall bin: 
geben, jei nirgends überwacht und lön- 
ne tun und lajien, was man tolle. Be— 
jonders lobenswert fand er die deut— 
sche Sauberkeit, Ordnung und Disziplin 
im neuen Deutichland. 

— ud. „Wir empfehlen den zufünfti- 
aen Gejchichtsichreibern das Studium 
der Tätigkeit des KXollsfommijlariat? 
für den inneren Sandel und zwar be- 
ninnend nicht in Moskau jondern in 
Swerdlowsk, wo jich die Früchte diefes 
Rollstommifjariats durch ein befonderes 
Nroma auszeichnen.” 

Mit diefen Worten die zweifelsohne 
durch einen lange genäbrten Aerger ber- 
borgerufen jind, beginnt d. Somjetorgan 
„Jsweſtija“ vom 15, 8. d. N. eine im 
iharfem Ton gebaltene Mritif an der 
chaotifchen Arbeit der Inſtitution des 
Voltstommiflariats für den inneren 
Somjetbandel. 

„in der Stadt Audymkar“, jagt das 
Blatt, „beitebt ein Meberfluß an Pürd- 
hol, — dagegen iſt im Rabon über: 
haupt keins vorhanden. An den Borf- 
Depots Tiegen Taufende von Brennern 
für Petroleumlampen. — Lampen aber 
find feine da. An einer Stelle findet 
man eine fünftliche Anbäufung von Was 
ten, — an anderen Stellen wieder 


ihärfiten Mangel,“ 





14 





Dr. X. I. Neufeld, 


M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


angaftunden: 2—5 Uhr nadhmittage 
Dffice: 612 Bond Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 803 MeDermot Ave; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
504 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht beutih — 
K-Strablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercurp Lampen. 
Oprehjtunden: 2-5; 
Telephone 52 876 





7-48 





Aervös — Reizbar? 
Bier iſt rajche Hilfe 


Warum 
Nuga⸗Tone 


nervös oder reizbar ſein? 
bringt raſche Hilfe. Es iſt 
ein direltes Tonik für Nervengewebe und 
wirkt ala Stimulant auf das ganze 
Nervenſyſtem. Nerbofität macht die Leu- 
te -iabar und unangenehm Stärken 
Se JIhre Nerven mit Nunn-Tone, und 
die Beſchwerden werden bald vergeſſen 
fein. Nein ſchlechter Geſchmack in Nuga- 
Tone. Es iſt in Tablettenform und ganz 
Teicht zu nehmen. Beftellen Sie Behand» 
lung für einen vollen Monat für einen 
Solar. Wenn Cie mit den erzielten 
Mefultaten nicht zufrieden find, wird hr 
Solar rüderftattet. Verkauft und ga— 
rantiert bon allen Drogiiten. Bönern 
Sie nicht — kaufen Cie heute eine Fla— 
ſche. Meiden Cie Eriatmittel. Beſtehen 
Sie auf echtem Nuga-Tone. 


Für Verftopfung nehme man — gas 
Col — da3 ideale Lariermittel. 50c. 





— Dat ein Küſtendampfer des Kaſpi 
“en Meeres einmal auf eine Sandbant 
auffahren fann, nicht als 
Ausnabmericheimung fönnen. 
Anders aber wird e8, Auf 
fiten auf Sandbänfe zu einem chroni 
ſchen Zuitande mird, 
der Sowjetſchiffahrt auf dem Kaſpiſchen 
Meer anfcheinend Regel iit, Für den 
Ralf Gefahr nicht einmal Net 
tungsboote für die Baflagiere vorbanden 
find, Das in Batu erfcheinende Blatt 
„Balinsti Nabolicht” midmet dieſer tv 
piihen Somjetunordmung Arti 
I, der u. a, darauf hinweiſt, daß troß 
oller lagen auch nicht Seringite 
geſchieht, um die nachläſſige Soralofig 
feit der Küftenichiffahrt aenenüber . 

— ud. „Unfere Gifenbahnen“, ichreibt 
„Sozialiititsfchefloje Semledelije“ bom 
30, Sept. d. J. „die viele Viehtrans 
porte durchzuführen baben, find troß- 
dem noch lange nicht entiprechend or 
ganifiert. Dazu fommt ein überaus lang 
james Tempo der Transportzüge mit 
großen Nufenthalten auf den Stationen. 


wird man 


betrachten 
wenn das 


— und, wie es bei 


einer 


einen 


das 
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Fine übliche Erſcheinungl HSier ein 
Beiſpiel:“ 

„Ein Viehtransport von der Station 
Mironowka der Südweſteiſenbahn nad) 
der Station Ignatpol, d. i. auf eine 
Entfernung von 325 Im erforderte 80 
Stunden. Das wäre eine Durchſchnitts— 
gejehwindigkeit von 4 im in der Stunde. 
Ton Agnatpol gingen die Wagen nach 
der 400 In entfernten Station Potaſch 
drei Tage und drei Nächte, voraus fich 


eine Stundengefchtwindigfeit von 5,5 
Im errechnen läßt. Für eine ſolche 
Transportgeichtwindigkeit“, fagt Da3 


Blatt weiter, „iind die Futtervorräte, 
die normal bemeſſen werden, ſchon in 
der halben Zeit verbraudt, jo da das 
Vieh die übrige Zeit auf Hungerrativs 
nen geſetzt iſt.“ 

„An den Monaten Mai und Juni“, 
führt „Soz. Seml.“ als Beiſpiel an, 
„wurde auf der Station Koroitenj mehr: 
mals frepierte® ieh au? den Wagen 
berausbefördert, wobei die beterinärs 
ärztlichen Feſtſtellungen jeweil3 als 
Todesurjahe ein PVerfagen der Pers 
dauungsorgane in Verbindung mit ben 
überhitzten Wagen ergaben.“ 

— ud. Die Bolfchewiiten waren nom 
nie in Musrede verlegen, Much dann 
nicht, wenn jogar große Werte auf dem 
Spiele ſtehen, oder, wie in nachſtehen— 
dem Fall, gewaltige Läger von Fertig: 
fabrifaten aus irgend welchen nichtigen 
Gründen nicht zum Xerfand kommen 
fünnen, d. b. nicht in die Hände des vor— 
twiegend auf dem flachen Lande nad) 
Ware lechzenden Verbrauchers gelangen, 

Auf den Fabriken der Leichtinduitrie, 
fo berichtet die PBratwda vom 28. Sep» 


tember, liegen große Stapel Schuhe, 
Nonfeltion, Textilien, Trifotagen und 
jogar leichtverderbliche SKonditorivaren, 


ohne dab eine Möglichkeit beitiinde, dies 
fe Waren abtransportieren zu können, 
in Riaſan haben ſich im Lagerraum ei— 
nes Schubvertriebunternehmens mehr 
als 30,000 Baar Schuhe angefammelt, 
in Kimry liegen ſeit geraumer Zeit be- 
reit3 40,000 Baar Schuhe, auf ber 
Zdhuhfabrif in Sarajaf weitere 16,000 
Baar, und in Bogorodsk im Gorki⸗Ge— 
biet find die Läger mit Sattlerwaren 
vollgeitopft. Dort haben fich für insge— 
jamt 2,5 Millionen Rubel Waren ans 
neiammelt. Für Millionen von NRubeln 
haben jih auch Trikotagen, Strümpfe 
und Soden auf der Niederlafiung des 
Tertilhandelsbüroes in Moslau ange- 
bäuft. Diefe Beijpiele fönnte man ver- 
vielfachen 

Und woran liegt diefe Schlambperei? 

Die Prawda bat e8 feitgeftellt: „In 
den Vollskommiſſariaten der Leichtin— 
duitrie ſowohl in der Somjetunion wie 
auch in Großrußland führt man das 
verbrecheriſche Feſtfrierenlaſſen“ der 
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Hämorrhoiden 
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äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 
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auf den Märkten fo notwendigen Waren 
auf das Fehlen von — Y.ägeln zurüdl 
Es gibt nämlich nichts, womit man die 
Kiften zuſchlagen fönnte, und darum 
wird die Ware nicht abtransportiert.“ 

— ud. Seit ca. 2 Jahren verſucht die 
Sotjetregierung die drangjalierte Bes 
völkerung durch Veranitaltung von Feit- 
lichkeiten über dad Elend Hinmwegzutäus 
fchen, Arampfhaft bemüht man fi; durch 
Karnevals, Nevolutionzfeiern uſw. die 
Gedanken des Volles von dem Alltags» 
elend abzuwenden, Aus der Zeitung 
„Krafnaja Karelija“ entnehmen wir fol- 
gende Echilderung eines der erwähnten, 
top:fch ſowjetruſſiſchen „Feſte“, diesmal 
it e3 ein „Nadiofeft“ mit anſchließen⸗ 
dem Autoausflug. Leiterer fpielte ſich 
folgendermaffen ab: 

„Es wurde beichlofien, daß die Kinder 
zuerft auf dem Wagen Pla nehmen 
follten. Aber eine Gruppe von Betruns 
lenen ftieß die Sfinder beifeite und be— 
jebte den Wagen. Der Organifations- 
leiter beeilte fih den Plaß neben dem 
Kahrer einzunehmen. Beide waren böls 
lig betrunfen. Die anderen Fahrer mas 
ren ebenfall3 bis zur Bemußtlofigfeit 
betrunfen. Diefem Zuſtande entſprechend 
enttwidelte fich vor den Wagen bald eine 
wüſte Prügclei, Am Ende ftürzten ſich 
die Betrunfenen auf die Slinder und 
begannen mit Eteinen und Stöden nad) 
ihnen zu werfen. Die Kinder flüchteten 
in ein benachbarte3 Haus, wurden aber 
dort bon dem Verwalter herausgeworfen. 
So blieben ſie ſchutzlos fich jelber über» 
laſſen, mährend da3 „Feſt“ meiter „ge» 
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—— 


feiert“ murde, 

— Inter der Ueberſchrift „Bolſchewi. 
ftifche Flugpropaganda über Ungarn”, 
teilt die Zeitung „Freie Preſſe, Lodz, 
mit 

„Wie das Ungarifhe Telegraphens 
Storrefpondenzbüro meldet, beobachteten 
die Beſucher des Strandbades über dem 
ungarifhen Teil des NeuficdleriWegs 
zwei Flugzeuge, die in einer Höhe bon 
4 bis 5000 Meter flogen. Die Maſchinen 
zeichneten, nachdem fie einige reife ges 
zogen hatte, Sichel, Hammer und ben 
Comjetitern an den Himmel und vers 
ſchwanden dann in Richtung Prekburg. 

— Berlin. Vom 25. bis 27. Oftober 
meilte ber Chef der franzöſiſchen Bibils 
pilluftfahrt Corbin in Berlin. Er murbe 
bon Staat3fefretär der Quftfahrt Gene 
ralflieger Milch im Reichsluftfahrtmini— 
ferium empfangen. Der Aufenthalt 
Corbins in Berlin diente Beſprechungen 
über meitere praftiiche Zufammenarbeit 
zwiichen Franfreih und Deutichland im 
Luftverkehr. 


Perſönliches 





Kräuterpfarrer Joh. Kuenzle’s 
Dolkskalender für 1958 


ift der Slalender für jedermann und bes 

ſonders für denjenigen, der fich für die 

Kräuterheilkunde intereffiert. 

Er ift ſehr inhaltsreich, bringt Ernſtes 
und Lustiges und lehrt Dich die Heilfräus 
ter und deren Verwendung fennen und 
Dir in Krankheitsfällen jelbit zu helfen. 

Für den Landwirt bringt er en 
erprobte Rezepte zur Heilung von Krank⸗ 
beiten beim Rindvieh. 

Ein Stalender der in feinem Haushalt 
fehlen jollte, ein nützliches und jchönes 
Weihnachtsgeſchenk. 

Schöne Aufmachung, Größe 7x9 Bol, 
152 Ceiten jtarf. Jährliche Wuflage 
über 160 000 Exemplare. 

Preis frei ins Haus $0.60, 

Andere Schriften über die Kräuter⸗ 
beiltunde von Sträuterpfarrer Joh. Aünz⸗ 
Ic, Zizers, Schweiz. 

„Chrut und Uchrut“ Praktiſche Heilkräu⸗ 
terbüchlein. Neben der Bibel das weit⸗ 
aus verbreiteſte Buch der Schweiz $0.50 

„Kräuter: Atlas” zu Chrut und Uchrut, 
mit farbiger Abbildung. 100 der ges 
bräudlichiten Heilfräuter .60 

„Der junge Botanift” Schülerausgabe 
bon Chrut und Uchrut, 50.20 

„Salvia“ Monatsichrift für giftfreie 
Sträuterheiltunde, Jahresabonne⸗ 
ment j 

„Blütenlefe” ans Salvia, 1. Teil $0,50 

„Blütenlefe” aus Calvin. 2, Teil $0,50 

„Blütenleje” aus Salvia. 3. Teil. $0.50 
Ale Bücher werden frei ins Haus, 

rechtzeitig zu Weihnachten, geliefert, auf 

Beitellung bis fpäteitens 20, November 

gegen Einjendung des Betrags mit der 

Beitellung. 


Alleinvertretung für Kanada der 


* Kräuterheilmittel des 
Kräuterpfarrer Joh. Kuenzle. 


Medical Berbs 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man 
Tel. 52 128 
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Rranfe $rau, heile dich 
felbit! 











Zu Haufe, ohne Scham oder Furcht dor 
dem Arzte. Der. Puſheche berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 
den Frauen neue Hoffnung, Lebens 
freude und Geſundheit gebracht. Diefe 
Heilmittel find leicht anzuwenden, zu⸗ 
berläffig und wirkſam. Cie werden gu 
mäßigem Preiſe portofrei verfandt, 


Rx 6—Lebenswecdjel, Hitswallun 
Schwitzen, Schwindelanfäaͤlle, 
Kopfſchmerzen und Nerven⸗ 
JJ——— 


758 
Rx 26 Regelbeſchwerden jeder Art. Uns 
terdrüdt, zu reichlich, unregel⸗ 
mäßig, jchmerzhaft. Mutterver⸗ 
fall, Centung, re " 
(Siehe No. 70 umd OL) un. 
Rx 38 Schwangerfdafts » Beichwerben, 
Entbindungs » Erleichterungs⸗ 
mittel. Lindert den ce 
Schwindel, Unmohljein. Hilft gu 
einer gefabrlofen, leichtern Ente 
bindung und Niederfunft....7de 
Rx 70—-Mutterzäpfchen. — bei 
Weißfluß, Entzündung der ⸗ 
ter und Scheide. Muttervorfall 
und Senkung. (Eiehe No. 26 
und 94) $1.00 
Rx d— Weihfluß-Billen. Weißfluß, Ente 
zündung, Reizbarkeit der Mutter 
und Scheide. (Eiche No. 70) 





>: ee 908 
Rx 95 Nediter-Gierftofleiden 2... 908 
Rx 96—Linfer Eierſtotleiden 908 


Rx 59 Schweres Bahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, jchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, Yu 
ſchlag, Krämpfe, ſchlechte Lau⸗ 
ERBE ET ei One ae $1.00 


Dr. C. PUSHECK, Ine, 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 

807 Alverstone St., Winnipeg 
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Spezielle 


- 


Weibnahbts-Erkurfion 


nab Europa 
Abfahrt von Montreal 
Tampfer „Aurania” am 25. November 1937 
nad 


Blymouth, Havre, London. 


Dieſer amsgezeicdhnete Cunard White Star Dampfer 
ift gewählt worden, eine große Anzahl Deutſcher zu 
befördern, die zu den Weihnachts-Fciertagen in ihre 
alte Heimat reifen. Cie haben feit längerer Zeit 
Vorhaben gehegt, Ihre Verwandten und alte Freunde 
in der alten befannten Umgebing wieder zu fehen — 
warum dann jich nicht jet dieſer Erfurfion anzu» 
ſchließen und Teil nehmen an dieſer fröhliden Gruppe 
Ihrer Bolksgenofjen, reifend auf dieſem auägezeichneten 
Dampfer. 





Andere fneziche Weih- 
nadhtsabfahrten find: 


Bon Halifag: 


Am 4. Dezember Damp- 
fer „Andania“ nad 
Plymouth, London, 

Am 11. Dezember Damp: 
fer „Aujonia” nad 
Plymouth, London. 


Bon New Por: 


Um 8. Dezember, Damp⸗ 
& „Aquitania” nad 
erbourg, Southamp⸗ 


ton, 

Am 15, Des, Dampfer 
Queen Mary“ nad 
Iymoutb, Cherbourg, 
Southampton. 


Um genaue Auskunft wenden Cie fi an: 


ALEX. A. KELEN Limited 
1456 City Hall Avenue 
Montreal 


oder zur nächſten Agentur ber 











TED 























CUNARD WHITE STAR 


ER — — — — — 
DO 


— ud. Es gehört zu den Aufgaben iſt. Dies war der Fall beim Bau -dei 
der Sowjetpreſſe, jede im Lande einge- an und für ſich in ihrer Ausdehnung u. 
führte (oder auch nur projeltierte) praltiichen Ausnutzung ſehr unbedeuten- 
Neuerung mit einem entipredjenden Ge- den Moskauer IUntergrundbahn, bei de: 
fehrei über den „großen, unerreihbaren Einführung (aus Amdrila bezogener) 
bolſchewiſtiſchen Erfindungägeijt“ auf NMutobuße mit „Stodwerf“, wie aud bei 
tem Gebiete der Technik ſowohl wie auch der NAufitelung von Fernipredhautoma> 
der „Kultur“ gebührend hervorzuheben ten uſw. 
ohne Rüdjicht darauf, ob dieje „Neue Sonderbar nur, dab der Boljchemwis- 
rung“ oder „Sotwjeterfindung“ in ans mus troß feines „Erfindergeiites“, troß 
deren Ländern ſchon lange beſteht oder feines „überragenden techniſchen Kön— 
gar al3 „Neuerung“ bereit3 vergefien, nens“ und troß der „Erfindung“ Der 
d. 5. zur Selbitverjtändlichleit geworden Kernipredherautomaten durchaus nicht in 


FEDERAL 
GRAIN,, 











— SLIMITED . 
| f “ PIV 
Die Karmer merden eingeladen, uniere Elevatore zu beſuchen 


und mit unferen Agenten ihre Marktprobleme au 
FEDERAL GRAIN LIMITED 
Winnipeg — Calgary — Hort Wilfiem 










Achtung! Baumſchule! 


Nichtig gezogene Obftbäume in aut bewährten umb auserlefenen Sorten zum 
Verfandt bereit. Preis pro Stüd 25e. Verpachungs⸗ und Verfandtunloften 
ertra. Für Verbadung wird nur der Selbitloftenpreis berechnet. 

Anfragen und Beitellungen find gu richten an bie: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
3 Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 { 


> e 








Mennenitikhe Aundſchan 


der Lage ift, foldhe Anlagen einigermaf- 
fen intalt zu halten. Sie find dauernd 
defelt, werden dauernd repariert und 
find wiederum troßdem defet. Man 
tann ein Vermögen bineinwerfen und 
fie funktionieren nidt. 

— Madrid. In Madrid und anderen 
Städten in dem von der Regierung be- 
herrſchten Teile Spaniens hat eine auf 
eine Woche berechnete Beier des 20. 
Jahrestages der boljchewijten Nevolu- 
tion in Rußland begonnen. 

— Brüffel. In den Kreifen der Neun- 
mächte-Stonfereng wird die Mitteilung 
verbreitet, daß Großbritannien mit dem 
Plan umgebe, das Ende der Nonferenz 
vorzubereiten, weil Japan ſich geweigert 
bat, an den Verhandlungen teilguneh- 
men, und Italien gedroßt Hat, fich al» 
len Bemühungen zugunjten eine Waf- 
fenitillftandes im Fernen DOften zu wi— 
derſetzen. Die Vereinigten Staaten, 
England und Frankreich gerieten mit 
Xtalien aneinander, nachdem Norman ©. 
Davis, der amerilaniſche „Reifebotichaf- 
ter“, der Konferenz mitgeteilt hatte, daß 
die ganze Welt vom Krieg bedroht wird, 
fo lange im fernen Dften nicht wieder 
Friede herrſcht. 

— Eſſen. Die Lokomotivfabrik Fried— 
rich Krupp A.⸗“G. Eſſen hat außer einer 
Reihe von Lokomotiven für die deutſche 
Reichsbahn für Privatbetriebe auch eine 
große Anzahl Lofomotiven für die Aus— 
fuhr in Arbeit nehmen können. 


Biicher zu Weihnachten 





Dreiband in autem Lebereinband = 


Dreiband in Kunſtleder 1. 
Weihnadhtsgloden (Gedichte und 
Geipräche) 


uunnnnnnnennnnnennnnn nenne 


Weihenaht— Engelwadht -(Defl.) 12 
Die Weilen aus dem Morgenland 20 
O fröhliche, felige Weihnachtszeit .25 


Weihnachtsiegen 


— — 20 


Die Weihnachtsglocken klingen ... 25 


M. Kröker, 


Winnipeg, Man. 





470 MeDermot Ave. 





Wo eſſen Sie in 
Winnipea? 


Eine wichtige Frage für Beſucher in ber 


Stadt. Gehen Sie in ein 


Deutiches Eafe, 


wo Sie garantiert Tauber zubereitetes 


und gutes Efien borfinden. 


Unſer Cafe ift im Zentrum der Stabt, 


nahe der Eity Hall. 


Bei mir fann man auch Nachtquartier 


zu mäßigen Preiſen haben. 
G Martens 


Phone: 25 6532 
335 William Ave, Winnipeg, Man. 








Telephon 25 450 
Jiabel Grocery 
(Dogt) 


172 Iſabel St., Winnipeg 


Note Kartoffeln, pro Buſchel AOe 
Wurft, jede Woche friſch von der Farm, 
rein Schweinefleif, per BF. -......22c 





Importierte 


neuefte Biologische giftfreie Heilmit⸗ 
tel (eigene Sörperiubitanzen) bon 
Deutſchen erfunden, für Wohlfahrt der 
Menichheit. Bei allen Beſchwerden 
und Stranfheiten menden Sie ſich noch 
heute an die Alleinvertreter, 


ASAL REMEDIES CO. 
};  Steveston, B. C., Canada 


’ 
’ 
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— — — 
Gartenland zu verkaufen 
20 Ader Gartenland zu verfaufen an: 
tenzend an Gteinbad, davon. 8 der 
imbeeren und etiva 80 ——— und 
andere Sträucher, ohne Gebäuden. Nä⸗ 
beres zu erfahren bei: 
Sohn M. riefen, 
Niverbille, Man. 


Kohlen» und Holz 
„Eransfer” 


Aufträge zu richten an 
John Meimer 
638 William ve, Winnipeg, Man. 
Phone 80 782, 








Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
862 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros, 
601 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phone 29 440 


Nadios werden au mähigen Mreilen 
repariert. „Xubes“ werden frei uns, 
verjucht. Me Arbeit wird garantiert. 


Koſt und O)uartier 
au baben bei 
J. FRIEBEN, 

419 Nairn Ave., Winnipeg 


Phone 51771 
(@egenüber dem Goncorbia Gefptkal). 

















armen ohne Gebäude: 


Friſches Land ift für den armer vor» 
teilbufter und ertraniamer: 
240 Acker bei Epringitein, p. U. $15.00 


160 Ader bei Arnaud, p. U. $8.00 
160 Ader bei Stonewall, p. U. $15.00 
640 Acker bei Stonewall, p. A. $7.00 


865 Uder bei Headingly, teilweife 
unter Pflug, p. Ader 
80 Ader bei Culroß, ganz unter 
Pflug, p. Ader $17.50 
160 Ader bei Slenlea, ganz unter 
Pflug, p. Ader $20.00 
160 Ader bei Oaf Buff, ganz uns 
ter Pflug, p. Ader $17.50 
und viele andere. 


Hugo Garitens Company 
250 Bortage Abe., Winnipeg, Man, 


Bol;. 
Wer 80 


mm verlaufen hal, ber bes 
richte es mir fofort. Ich kaufe Deals. 
u tms, 

468 VBannatyne Abe. 
Binnipeg, Ban. 








A. BUHR 
viel jã Erfahrung 
vietjährige * in allen Reis 
Office Tel. 97 621 Re. 28 025 
825 Miein Street, — Einuipeg, Wien, 


Allen 


ſtehe ich mit meinem Trud gur Ber 
[üoung, die wegen Ilmaugs und > 


der 8 
Verlaufe auch 


Henry Thiessen 





Lohn 5TM — 

















16 


— Die in London erfcheinende Zeit⸗ 
ſchrift „UnglosGerman Review“ veröf- 
fentlicht in ihrer Auguft:NRummer mei: 
tere Erflärungen befannter engliicher 
BPerjönlichkeiten, au denen der Wunſch 
nach einer aufrichtigen Freundſchaft mit 
Sem neuen Deutſchland und Förderung 
ber deutſch⸗engliſchen Verſtändigung 
ſpricht. Der engliſche Biſchof von 
Chalmsford, Henry Albert Wilſon, 
nimmt auf die befannte Anſprache des 
neuen englifchen Gejandten, Sir Neville 
Henderson, der ſich eindeutig für eine 
Beſſerung der freundichaftlihen Bezie- 
hungen zwiſchen Großbritannien und 
Deutfchland ausfpricht, am 1. Juni m 
Berlin Bezug und jchreibt: 

„Nah meiner Meinung mar Eir 
Nevilles's Nede nicht nur ein Alt gefun- 
der ſtaatsmänniſcher Auffafjung, ſondern 
auch der wahre Ausdrud der Gefühle 
des enalifchen Volles gegenüber Deutſch— 
land. Ich bin unbedingt ficher, dab nur 
eine unbedeutende Minderheit unjeres 
Volkes ich nicht nach Freundſchaft umd 
gutem Willen zwiſchen dem deutichen 
Volt und unferer Nation ſehnt, und id 
kann offen jagen, ich zähle niemand zu 
meinen freunden, der nicht mit Abſcheu 
und Entießen die Möglichkeit irgend ei— 
nes Mihverftändniffes zwiſchen den Eng- 
läridern und den Deutſchen betrachtet. 
Die ganze Welt jchuldet dem deutſchen 
Bolt fehr viel. Es ift unbedingt wahr, 
dab die Errungenichaften des deutichen 
Volles in diefem Land mit Bewunde— 
zung betrachtet werden. Möge der Tag 
niemals wiederlommen, an dem ji ein 
erniter Bruch zwiſchen uns und einer 
Nation ereignen Fönnte, die Jahrhunder: 
te hindurch unfer Freund und Verbün⸗ 
beter war.” 

Das englifhe Parlamentsmidnlied, 
Oberitleutnant Sir Thomas Moore, der 
da3 deutfche Volk und Land genau kennt, 
führt in einer Zufchrift an die „Anglo- 
German Review” aus: „Mlle Leite eng= 
liſcher Nationalität, die den Frieden in 


Mennonitiſche Rundſchau 


165.7 Smith 


St., Winnipeg 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Callision Experts 


Ph. 26 182 








Europa wünſchen — und e3 gibt viele — 
und die die deutjch-engliihe Freund: 
ichaft als ficherjte Grundlage des Frie— 
den betradsten, werden die Nede 
engliichen Gejandten in Berlin aufangs 
Juni freudig begrüßt haben.“ 

— Die „Deutihe Tagespojt”, Gzer: 
nowitz veröffentlidt eine Beiprehung 
des unlängft au3 der Feder des Schrift 
jteler3 Alexander Randa. in Bulareſt 
erichienenen illuftrierten Buches: „Ne: 
volution Nationaljozialiita*., An dem 
Wert wird die ganze Entwicklungsge— 
ihichte der nationaljozialiitifchen deut— 
fchen Arbeiterpartei von ihren Anfängen 
an gejdildert, Der Verfaſſer wendet Jich 
in der Einleitung gegen die leider nor 
allzu ſehr verbreitete Unſitte, das neue 
Deutfchland vom jüdifchen Standpunft 
aus verfälicht zu jchildern Buch 
enthält, was beſonders bemerfensivert 
ift, eine geſchloſſene Bibliographie der 
den Nationalfozialismus behandelnden 
Literatur, In weiteren Abſchnitten wer: 
den politifche und raſſiſche Aragen in 
Numänien behandelt und auf die Un 
möglichkeit eines Zufammengebens Ru 
mänien mit dem Weltrevolutionär Vol 
ſchewismus bingetiefen. 

— In Brafilien erihien unlängit ein 
bemerkenswertes Buch aus der Feder 
Schriftitellers A. Tenorio D’albu 
querque. Der Verfaſſer it bemüht, vor 
urteil8lo8 und ſachlich die Verhältniſſe 
im neuen Deutjchland zu beurteilen. Cr 
unterjtreicht die ehrlichen Bemühungen, 
den ebrliden Willen Deutjchlands zum 
Frieden. Anerfennenswert iſt vor allem, 
daß der argentinische Schriftiteller bei 
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Das 


des 
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WINNIPEG MOTORS 


Dentiches Automobilgeſchäft 
in Winnipcg 


Office und Garage 155 Fort St. 


en Cie es uns bitte 


Lt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Cie Ihr altes vertaufchen, 
ste 


willen, oder ſprechen Zcı bei und perjönlich vor, 


Tele hon 94 057 


Auch 


8 elegenbeiten von Reparaturen, Reifen, Vatteries uſw. ſind wir gerne bereit 


am helfen. 


ir verſichern Ihnen mäßige Preiſe und gute Bedienung. 


oliten mir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, mas Sie wünſchen, 
doch veridjiedene Wege offen, um das Ihnen pafiende — fei es ein 


uns 
& ober ein Xrud — gebraudjt oder neu — zu finden 


Star Touring 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coad) 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Maiter 
ontiac Eedan 
ontiac Coach 
ord Sedan 
Ford Sedan 
Ford Coach 
Graham Sedan 
Hudson Sedan 
Blymouth Coach 


Chevbrolet 1 Ton 
Etewart 1 Ton 





Geſchäftsführer 
Alaſſen. 


105.00 
815.00 
475.00 
650.00 
175.00 
195.00 
225.00 
265.00 
275.00 
175.00 
195.00 
695.00 


165.00 
200.00 





Chevrolet 


5. en — 
Maple Leafe. L.W.B. 


Ford L.W.B. 2 Ton 


460.00 


der Schilderung der politiſchen Xerhält: 
niffe und der Handlungen der national= 
fozialijtiichen Regierung ſich in die Lage 
de3 deutſchen Volles zu verjeßen weiß. 
Dieſes KXeritändnis befähigt fie, Die 
tiefern Urſachen des Ceſchehens und bie 
Ideale. die als treibende Kraft 
im Nationalfozialismus wirkſam find, 
jeinen Yandsleuten näherzgubringen und 
Damit eine wertvolle Aufflärungsarbeit 
zu leiten, wie er dieſes nach feiner eige— 
nen Feſiſtellung auch beabjichtigt. 


— Tie „Deutſche Tagespoſt“, Gzer. 
nowig, Nr. 4034, veröffen:licht einen in 
der Bulareiter Zeitung „Porunca Bres 
mii“ unter der Ueberſchrift „Wie mers 
den wir die Nuden los?“ erjchienenen 
Artikel. Die rumänijche Tageözeitung 
veröffentlichte bereit3 in mehreren Uub⸗ 
gaben forgfältig zufammengejtelltes ftas 
tijtifches Material, aus dem der unge 
heure jüdifche Einfluß auf allen Gebies 
ten des öffentlichen Leben hervorgeht, 


hoben 





Eine große Mennonitenanſiedlung in Montana, 


Die mennonitiiche Unfiedlung in der Fort Veck Meiervation bon Mont 
bei Volt und Luſtre. nördlich von den Etationen Wolf Roint bis Osiveno, ift eine 
der arökten und bedeutenditen in den Nordweitlichen Staaten. Cie umfakt einen 


Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weiten und unaefäbr 15 ' 
Viele befannte Anſiedler wohnten früher im . 


Meilen nah Norden und Eüden. 
— Ziiemeieie, Süd⸗Dakota und Canada. 
a® Zand iſt mebr eben, aanz wenig wellig, fait alles pflünhbar. Die Far⸗ 

men beiteben aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und di i met 
baben foauianen alles Land unter Kultur. v —— a 

Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10.000 Yus 
ſchel Weisen. Das Ergebnis iit in auten Jahren arößer, aber alle hefoinen aud 
bie Vraxis. ungefähr die Hälfte ihres Pandes jedes Nabr zu Schwarabrache Au 
pilünen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Wuichel vom 
Uder, und in den weniger auten Jahren ſchützt das Echiwarzbracdeninitem fie bog 
ne ‚obgtvat De Erträge nur gering find. Es wird auch frutternetreide 
vie Safer, Gerite und Corn gezogen, le armer halte übe, € i 
baben bedeutende Oüßnerzüdhtereien. " ee 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anſiedlung 
unhearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
bautes Land, welches den Indianern aebört, für einen billinen Kreis au pachtem. 

Um Einzelfeiten und niedrige Nundfabrtpreije wende man ſich an 

G © Leedn 
General Haricultural Development Maent, Dent. R, 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus. mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 

Preis per Eremplar portofrei u: 
Der Mennonitiihe Matechiamus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 

Preis per Eremplar portofrei — ——— 

Bei Wnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prosent Raßbai. 

Pei Ahrabme von 50 Exemblaren und mebr 8314 Prozent Nabbat. 

Die Zahlung fende man mit der Beſtellung an das 

Nundidau Bublifpgine Sonfe 
672 Arlington Etreet, Binnipeg, Man., Canada. 


rw 


17. November 1937. 
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353— — für re Yadı beaablt? 
Dirften wir Di itten, e8 au erm n? — Bir b 8 weiteren 
Acdeit. Im voraus bon Herzen — — EREn 


Veſtellzettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
072 Arlington St., Winnipeg, 


Sch ſchide Kiermit für: 
1. Die Reunonitiſche Rundſchau ($1.25) 


%. Den Mriſftlichen Jagendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 zuſammen befiellt: 81.50) 


—xeü2 
8 ——— 


Beigelegt find: 


d 


Ram 
Bor Office 


Staat oder Probing 
Dei Ubrefienmwechfel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargelb in regiftriertem Wrief ober man 

lege „Sant Draft”, in Order,” „Erprek Money Oster“ bee „Boftal 

Rote” ein. (Bon ben ULSH. auf perl ice Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe it wie folgt: 














Razae 
Lı7rfe . 




















J 











